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tariflichen Beamten. Berweigerung von Lohnzulagen bei 500000 Mark monatlichem Reingewinn.

Was ſagt der Reichswirtſchaftsminiſter dazu?
Aus Leopolds Reich.

Wenn man die von Zeit zu Zeit in den bürgerlichen Blätternerſcheinenden Artikel et die Not lage des mitteldeutſchen

es verfolgt, wenn man lieſt, daß bei den Lohn
r ertreter des Reichswirtſchaftsminiſteriums Aus

kunſt über die Lage des Braunkohlenbergbaues dahingehend geben,
daß die Tiefbaugruben bereits mit Verluſt, die Tage bau

ruben mit nur ganz beſcheidenem Nutzen arbeiten, ſo
ſich dem mit den Gemeinhetten dieſer Welt nicht vertrauten

auf, daß die mitteldeutſche
iſt,

rnſgeniger Shnſoderangen auf fo

t Ver n h en redie Extr aus der Tone Rohkohle
s der Tonne um etwa 50 Prozent

gar n beim beſtbezahlteſten volljährigen Ar-
bezahlten volljährigen Arbeiter 4,08 Mk. beträgt, und derendlich daß die Leiſtung des Kohlenhäuers heute

Rätſels Löſung ſuchen
e

Betrachten wir einmal eine der größten Geſellſchaften des mittel
deutſchen Braunkohlenbezirks, die Hügo-Stinnes-Riebeck-
Montan-und-Oelwerke A.G. zu Halle (Saale).
Dieſe Geſellſchaft, die etwa zur Hälfte Tiefbau und zur Hälfte
Tagebam betreibt, zählt bekannterweiſe zu den am un günſtig ſt
arbeitenden Geſellſchaften im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau.
Die en durch das Reichswirtſchaftsminiſterium haben ſtets
ſolch hohe S elbſt koſten ergeben, daß dieſe Geſellſchaft mit
Recht zu den unrentabelſten gezählt werden muß.

Dieſe arme Geſellſchaft kann es ſich leiſten, einen achtköpfigen
Vorſtand zu beſolden. Die Firma Kruvpp, ein Rieſenunter-
nehmen der HugoStinnesRiebeckMontanundOel
werkeA.-G., hat die Zahl ihrer Vorſtandsmitglieder kürzlich von
s auf 3 ermäßigt, da der Aufſichtsrat zu der Einſicht ge
kommen war, daß nur auf dieſe Weiſe eine Wirtſchaftlichkeit des
Betriebes zu erzielen ſei. Von den 8 Riebeckſchen Vorſtands
mitgliedern hat der bekannte Aſſeſſor Leopold, M. d. R.,
ſeinen ſtändigen Wohnſitz in Berlin. Es iſt wohl nich
vorbeigegriffen, wenn behauptet wird, daß die Tätigkeit dieſes
Herrn einzig und allein in der Bearbeitung des Reichswirtſchafts-
miniſteriums in bezug auf die Preisgeſtaltung und des Reichs
arbeits miniſteriums in bezug auf die r er
Als im r Sommer die Braunkohleninduſtrie angeb-

lich die fur Kriſe erlebte, als tagtäglich Hunderte von Ar-
beitern aufs Straßenpflaſter werfen wurden, konnte es ſich dieſe
Kegellſchaft leiſten, ihren außertariflichen Beamten

Gratifikationen in Höhe von insgeſamt 300 000 Mk.

zu zahlen, eine nahme, wozu ſie in keiner Weiſe verLftthtet war. Zu Weihnachten konnte die Geſellſchaft,
wieder vollſtändig freiwillig den außertariflichen Beamten

in Höhe eines Monatsgehalts und mehr überreichen.
Vor dem Kriege, wo die Geſellſchaft im Durchſchnitt 10 bis 12 Pro
zent Dividende verteilte, war ſie nicht imſtande, Weihnachtsgratifi-
kationen zu verteilen. Jn dieſem Jahre, im Jahre der größten
Not, konnte ſie es.

Als mit Wirkung vom 1. April d. J. die Löhne der Arbeiter
und die Gcehälter der Tarifangeſtellten zuſammen um etwa
s Prozent erhöht wurden, erhöhte man die Gehälter der
außertariflichen Angeſtellten um 10 Prozent. Auf der einen Seite
ließ man ſich durch Schiedsſpruch zu einer Erhöhung von 5 Prozent
zwingen und anf der anderen Seite gab man freiwillig 10. Prozent.

Jm Juni d. J. zahlte man den außertariflichen Angeſtellten
wicdernm Gratifikativnen in Höhe eines Monatsgehalts und mehr.
Die in er Zeit geführten Lohnverhandlungen aber verliefenheoietes t Jn re war nicht imſtande, die geringſte Lohn-
erhöhnn
arbei n Geſellſchaft hohe Gratifikationen an ihre oberen Be
amten zahlen.

Als im Dezember 1924 die Generalverſammlung der Hugr-
StinnesRiebedMontan und OelwerkeA.G. ſtattfand, führte
der Vorſitzende des Aufſichtsrates, Dr. Edmund Stinnes, aus
daß man hoffe, in ein bis zwei Jahren wieder mit Gewinnen von
monatlich O bis 400 000 Mark rechnen zu können, Dieſes für

zu tragen. Wohl aber konnte eine der am ſchlechteſten

die Zukunft als erſtrebenswert hingeſtellte Ziel iſt
längſt erreicht, ja ſogar weit überſchritten. Die im letzten halben
Geſchäftsjahre erzielten Monatsgewinne betragen nach Vor-
nahme reichlicher Abſchreibungen rund 40 Prozent mehr als man
erſt nach ein bis zwei Jahren erhofft hatte.

Daß man bei ſolchen günſtigen Verhältniſſen den oberen Be
amten gegenüber nicht knauſerig ſein braucht, iſt verſtändlich, und
ſo iſt es dahin gekommen, daß die Gehälter der außertarifkichen
Beaamten um rund 80 Prozent, die der Vorſtandsmitglieder um
rund 150 Prozent höher ſind als 1914. Der Lohn des Kohlen
häuers iſt dagegen nur um rund 19 Proz. gegenüber 1914 geſtiegen.

o ſieht die Notlage bei dieſer unrentabel arbeitenden Ge
t aus, wie mag ſie bei den beſſer geſtellten Ge
ell ſchaften gusſehen? Auf der r Seite eine r

teien and auf der andern Seite die
gem und brutalſte Ausbeutung der Arbettermaffen.

Nun noch rer Fragen Was ſagen die Mitglieder der Rie
beck ſchen T ar e dieſer Gehalts undLohn politik der Geſellſchaft? Sind das die Grundſätze,
auf denen die ſo warm propagierte Werks gemeinſchaft
ufgebaut werden ſoll? Vielleicht geht jetzt auch den verblendetſten
dieſer armen Luayhen ein Licht darüber auf, was Werksgemein-
ſchaft im Sinne dieſer Geſellſchaft bedeutet. Vielleicht lernen
auch ſie endlich einſehen, daß es zwiſchen ſolcher Geſellſchaft, die
während der Jnflation ihren oberen Beamten die Gehälter inGoldnoten zahlte, während die Arbeiter und Tarifangeſtellte mit
am anderen Tage wertloſen Papierfetzen abgeſpeiſt wurden, und
ven Arbeitern keine Gemeinſchaft geben kann.

Und nun die zweite Frage: as ſagt das Reich swirt-
ſchaftsminiſterium zu dieſen hohen Gewinnen? Wie ſind
dieſe in Einklang zu bringen mit den hohen Selbſtkoſten, die
bei den Prüfungen ſtets feſtgeſtellt ſind?

Leopold klagt ſich an!
Für welche Zwecke er die von den Bergarbeitern

erarbeiteten Löhne zur Berfügung geſtellt hat.
Berlin, 5. Auguſt. (Radiomeldung.)

Jn der Rechtspreſſe wird heute unter dem Titel „Wir klagen
an eine Zuſchrift des deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten
Leopold und ſeines Freundes Bacmeiſter als Heraus-
geber der „Bergiſch-Märkiſchen Zeitung“, veröffentlicht. Die Herr
ſchaften hätten ihrem Elaborat beſſer den Titel gegeben: „Wir
wollen oder wir möchten gern anklagen.“ Denn in Wirklichkeit
ſind ihre Feſtſtellungen eine einzige Anklage gegen ſich ſelbſt
und die Recht sparteien. Sie beſtätigen im übrigen die
Richtigkeit aller bisher aufgeſtellten Behauptungen über die von
deutſch nationaler Seite unterhaltene Spitzelzentrale und
geſtehen darüber hinaus noch Dinge, die bisher der Oeffentlichkeit
noch nicht bekannt waren. So heißt es in dem Material
der Selbſtbezichtigung u. a.: „Wir haben ein Bureau unterſtützt,
deſſen Aufgabe darin beſtand, altes, zum Einſtampfen beſtimmtes
Aktenmaterial der Deutſchen Werke zur Feſtſtellung der in dieſen
Werken zum Schaden des Reichs und insbeſondere der beteiligten
Arbeiterſchaft vorgekommenen Defraudationen und Unterſchleife
zu prüfen.

Das ſagt der völkiſche Herr Bacmeiſter und der deutſchnationale
Herr Leopold Alſo muß das Gegenteil wahr ſein, denn
Leute ihrer Couleur dürften auf dieſer Welt nie die Wahrheit zur
Geltung kommen laſſen. Jm übrigen gber liegt der Erfolg der
Arbeiten ihres Spitzelbureagus ja vor. Er beruht in der endloſen
Hetze, die ſeit Monaten gegen die Deutſchen Werke betrieben wurde,
und die nur den Sinn hatte, unſere rückſtändigen Kapitaliſten vor
einer ihnen unangenehmen Konkurrenz zu ſchützen.

Was die Beſchuldigungen der genannten Preſſe gegen den Juſtiz
miniſter wegen ſeiner Angriffe im Falle Hoefle und in der
Barmat- Affäre anlangt, iſt kaum der Rede wert. Deutſch
nationale Konſtruktionen über irgendeine Rechtsauffaſſung haben
noch nie Objektivität und Gerechkigkeit, noch viel weniger aber die

Wahrheit zur Grundlage gehabt. Vielmehr intereſſiert uns die
Verteidigung der Herren Kußmann und Caſpari durch Leopold
und Bacmeiſter, die ſich geradezu als berufene Anwälte der be

ſtochenen oder mindeſtens beeinflußten Staatsanwaltsaſſeſſoren
„fühlen. Ueber ſie werden in Verteidigungsſtellung viele ſchöne
Worte geſprochen, ohne daß aber die Wahrheit geſagt wird und

ohne daß all die Anſchuldigungen, insbeſondere gegen Küßmann,
„eüch nur die geringſte Widerlegung erfahren. JmGegenteil auch Leopold und Vacmeiſter beſtätigen ihre hervor
ragende Bekanntſchaft mit Kußmann, mit dem ſie zwei bis drei Be
ſprechungen hatten natürlich niemals über die Barmat-
angelegenheit. (1) Gerade die letzte Behauptung charakteriſiert
den Wert der aus dem deutſchnationalen Lager ſtammenden Feſt
ſtellung Leopolds und Bacmeiſters, auf Grund deren wir feſtſtellen
n ſie ſich ebenſo ſelbſt gerichtet haben, wie Kußmann und

part.

alter hindurch ſo unerſchütterlich Beſtand gehabt hat und

Friedrich Engels.
Ein Gedenkblatt zu ſeinem 30. Todestag

am 5. Auguſt.
Von F. O. H. Schulz.

Die Geſchichte großer Freundſchaften bedeutender Männer
würde kein allzu umfangreiches Buch ergeben. Ein ſolches Ge
ſchichtswerk aber müßte, wenn es entſtände, einen beträchtlichen
Teil ſeines Jnhalts dem Verhältnis von Karl Marx und
Friedrich Engels widmen. Denn wir kennen keinen
n der ſo ſtark auf harmoniſcher Arbeitsteilung, auf S
tktord und auf gleicher Gefühlsbaſis der ein

Arbeitseinheit noch nach dem Tode des einen Freundes ſo
haltige Früchte gezeitigt hat, wie der zwiſchen Marx--Engels.

Heute vor 30 Jahren ſchloß Friedrich Engels in London ſeine
Augen zum ewigen Schlaf. Es iſt eine feine Sitte, der großen
Toten an beſonderen Tagen ihrer nachzeitlichen Geſchichte zu ge
denken. Was uns veranlaßt, heute Friedrich Engels in den Ge
ſichtskreis der Oeffentlichkeit zu rücken, iſt jedoch mehr als Pietäts
bedürfnis, iſt der Wille, der lebenden Generation zu zeigen, wie
rückſichtsloſer politiſcher Kampf ſich mit ſelbſtloſeſter Freundſchaft
und williger Entſagung zu einer der herrlichſten Bilder vereinigt,
die die Geſchichte der modernen Menſchheit kennt.

Friedrich Engels wurde im Jahre 1820 als Sohn einer hoch
angeſehenen alten Barmer Fabrikantenfamilie geboren. Die
ſeine pietiſtiſche Umgebung weit überragende Jntelligenz führt
ihn über Hegel hinweg zum Sozialismus. Vorerſt noch philo-
ſophiſch-ſpekulativ, gewinnt er in England inmitten raſender
induſtrieller Entwicklung die Erkenntnis von der primären Be
deutung des ökonomiſchen Wirkens in der Menſchheitsgeſchichte.
Jnfolge der Ueberlegenheit des Anſchauungsmaterials findet
darum Engels einige Monate früher als der mit ihm damals
ſchon befreundete Karl Marx den Ausgangspunkt des hiſtoriſchen
Materialismus. Aber nun beginnt der große Kampf der beiden
Schulter an Schulter. Marx wird aus Paris ausgewieſen, über
ſiedelt nach Brüſſel und von dort nach London. Engels, der
24jährige, hat inzwiſchen in ſeiner Heimat „Die Lage der
arbeitenden Klaſſen in England“ beendet, folgt Marx
bald nach dem Jnſelreich, wo er in die Firma Erman and Engels
als Kommis eintritt und durch täglichen Schriftwechſel mit dem
in London wohnenden Marx ein Bündnis kettet, dem die Ar-
beiterſchaft aller Länder in den Hauptzügen ihre politiſche und
geiſtige Entwicklung in dem letzten halben Jahrhundert verdankt.

Mit Rieſenſchritten hatte Marx den in ökonomiſcher Erkenntnis
vorauseilenden Engels eingeholt, und ſchon das „Kommuniſtiſche
Manifeſt“ weiſt die Ueberlegenheit Marxens in philoſophiſcher
Hinſicht, wie in der ötkonomiſchdialektiſchen Denkweiſe auf.
Engels erkannte wohl bald, in Marx den genialeren Waffen
bruder gefunden zu haben. Sein geſchärfter Blick ſah in Marx
den Mann, dem die Aufgabe zufiel, der internationalen Arbeiter
klaſſe den Weg ihres politiſchen und wirtſchaftlichen Aufſtieges zu
weiſen, ihr die Kampfmittel zu geben und die Marſchroute zu
beſtimmen, die zu dem erſehnten Ziel führt. Mit heroiſcher
Ueberwindung trat Engels hinter den Größeren zurück, nur das
eine Ziel im Auge, ſein Leben und ſeine Arbeitskraft der Voll
endung des ſchöpferiſchen Genies zu widmen. Franz Mehringz
hat wohl recht, wenn er am 10. Todestage Friedrich Engels
ſchrieb: „Jn der Tat ſeine Freundſchaft mit Karl Marx iſt
das große Glück, aber auch das geheime Leid ſeines Lebens ge
weſen. Er hat ihr manches opfern müſſen, was zu opfern ſelbſt
dem tapferen Manne ſchwerfällt. Aber es ehrt ihn mehr, als
die größte Geiſtestat ihn ehren könnte, daß er nicht leidigen und
verdroſſenen, Mutes, ſondern in freier Hingebung dem größeren
Genius huldigte e
Und wie huldigte er dieſem Genius? Wir wiſſen es heute, daß
Marx ohne den guten Freund, den ſteten Helfer, den auföpferungs
oollen Berater ſein Werk nicht vollendet hätte, daß er wahrſchein
lich an der Miſere des Alltags zerſchellt wäre, weil zwiſchen
ſeinem gigantiſchen Wollen und dem für ihn unüberwindbaren
Elend des Tages keine Brücke ging. Engels hat als kaufniänni-
ſcher Angeſtellter der Firma in Mancheſter ohne Unterlaß ge
arbeitet, ohne Unterlaß geſorgt und ſich gemüht, um Marx und
ſeine Familie vor dem Verhungern zu ſchützen, um ſie immer wieder
aus den Klauen des Pfandleiherg und des Häuſerlords zu be



mit cher Selbſtverſtändlichkeit wird gegeben und genomm
Nie ht die gſte Differenz in Geldfragen, nd wenn
Marx daß die Gläubiger auf den Ferſen
nichts meht zu verſetzen habe und wahrſcheinlich bald ſein

tier um ilie in ein elendesquartier ein en, dann Engels, um alles Verfi
Acht ſo vie Bo erte Sorge v n Je
nicht ſo en ka e le m nzuhalten. nach den ſeines an der Firma in Man
beteiligten Vaters ſich ihm Gelegenheit dietet, den verhaßten
männiſchen Beruf aufzugeben und ſich mehr als bisher der wiſſen
ſchaftlichen und ſchriftſtelleriſchen Arbeit zu widmen, zieht er es
dennoch vor, weiter im, Joch zu laufen dis zu dem Augenblick, wo
er dem Freunde in London eine ausreichende jährliche Rente zur
freien Entfaltung ſeiner Geiſteskräfte zur Verfügung ſtellen kann.

Aber nicht nur die materielle Hilfe war das Weſentliche in
dem Verhältnis von Engels zu Ununterbrochen hat Engeis
ſeinem Freunde bei der wiſſenſchaft Arbeit aſſiſtiert. Engels
hieß in Bekanntenkreiſen der ewige Student. Es iſt erſtaun-
lich, wieviel Wiſſensgebiete ſein großer und lebhafter Geiſt um-
faßte. Zirka W Sprachen beherrſchte er fließend, zum Teil bis
in die weitverzweigten Dialekte hinein. aul Lafargue er-
zählt zur Charakteriſtik des Sprachgenies von Friedrich Engels
folgende reizende Geſchichte: „Am Strande von Remsgate zeigte
ein Schaubudenbeſitzer, der von einer Menge kleiner Leute aus
London umlagert war, einen bärtigen Zwerg in braſilianiſcher
Generalsuniform. Engels ſprach ihn portugieſiſch, dann ſpaniſch
an keine Antwort. Endlich ließ der General ein Wörtchen
fallen. „Aber,“ rief Engels aus, dieſer Brafilianer iſt ja ein
Jrländer! und er apoſtrophierte ihn in ſeinem heimiſchen
Dialekt. Der arme Unglückliche weinte vor Freude, als er ihn
hörte. „Engels ſtottert in zwanzig Sprachen,“ ſagte ein Kom
muneflüchtling, indem er ſich über Engels' leichtes Stottern im
Augenblick der Erregung luſtig machte. Er legte eine gewiſſe
Koketterie darin, den Perſonen, mit denen er korreſpondierte, in
ihrer Mutterſprache zu ſchreiben. Sr ſchrieb rufſiſch an Lawroff,
franzöſiſch an Franzoſen, polniſch an Polen uſw. Er ſchwelgte
in der Lektüre von Lokaldialekten, er beeilte ſich, die populären
Schriften von Bignami kommen zu laſſen, die im Mailänder
Dialekt abgefaßt waren.

Aber Engels' Kenntniſſe erſchöpften ſich keineswegs in der
Sprachwiſſenſchaft. Er war auf den Gebieten der Natur-
wiſſenſchaft und Mathematik ein hervorragender
Kenner. Er war ein feingeſchulter philoſophiſcher Kopf. Seine
hiſtoriſchen Kenntniſſe waren phänomenal. Als Militärwiſſen-
ſchaftler hatte er es zu ſolcher Kenntnis gebracht, daß ſeine Schrift
„Po und Rhein“ nach Erſcheinen in Fachkreiſen für die Ar
beit eines bekannten preußiſchen Generals gehalten wurde. Und
es iſt bezeichnend für die ſtrategiſchen Kenntniſſe des „Generals“,
wie ihn Jenny Marvx, die älteſte Tochter ſeines Freundes Karl
nannte, daß er beiſpielsweiſe bereits zwei Tage vor der Um-
zingelung der napoleoniſchen Armee in Sedan dieſes Ereignis
in der „Pall Mall Gazette“ vorausgeſagt hatte.

So war es nur zu natürlich, daß Marx auf den Rat Engels
das größte Gewicht legte, daß jeder neue Fortſchritt im Denken
von Karl Marx, jede grundlegende Ueberlegung mit Friedrich
Engels auf das eingehendſte durchgeſprochen wurde. Und daß
Engels einen gar nicht abzuſchätzenden Einfluß auf die Produk-
tion Marxens gewann. Dieſer Einfluß ging, was nicht allgemein
bekannt ſein dürfte, ſogar ſo weit, daß beiſpielsweiſe die Mitarbeit
Marxens an der „New York Tribune“ nahezu allein von
Engels beſtritten wurde. Am 14. Auguſt 1851 ſchrieb Marx an
den Freund: Was nun die New York Tribune“ betrifft, ſo
mußt Du mir jetzt, wo ich mit der Oekonomie die Hände voll
habe, helfen. Schreibe eine Reihe von Artikeln über Germanien,
von 1848 an. Geiſtreich und ungeniert. Die Herren ſind ſehr
frech im ausländiſchen Departement.“ Engels verfaßte darauf
jene Artikel, die ſpäter als Buch in der Kautskyſchen Ueberſetzung
unter dem Titel: Revolution und Konterrevolution in Deutſch
land“ im Diegtſchen Verlage erſchienen, als deren Verfaſſer Karl
Marx angegeben worden iſt und bei der Mehrzahl der Partei-
genoſſen wahrſcheinlich heute noch gilt.

Weiter konnte alſo die Freundſchaft kaum noch getrieben wer
den. Die Anteilnahme Engels' an dem Werke des Londoner
Freundes, der Gleichklang ſeiner Sorgen mit den Sorgen des
anderen war ſo außerordentlich, daß die Arbeitsgrenzen ſich zeit
weilig vollkommen ineinander verſchoben, und daß man heute ohne
Uebertreibung ſagen darf: Der Einfluß und der Anteil Friedrich
Engels' an der Leiſtung von Karl Marx kann gar nicht hoch genug
veranſchlagt werden. Jahrzehntelang hat Engels darauf ver
zichtet, publiziſtiſch hervorzutreten, größere wiſſenſchaftliche
Leiſtungen unter ſeinem Namen herausgehen zu laſſen. Jahr-
zehntelang hat ſich ſein Geiſt damit begnügt, der ungeſehene
Adjutant des von ihm als größer anerkannten Freundes zu ſein.

Als Marx, der körperlich und geiſtig Gebrochene, plötzlich und
doch zur rechten Zeit ſtarb, ſchcieb Engels, daß die Welt um ihren
bedeutendſten Kopf kürzer geworden ſei. Aber das Werk dieſes
Kopfes lag doch infolge eines zehnjährigen langſamen Verfiegens
der Kräfte des Genies teils unvollendet, teils ungeordnet da und
wäre unverwertet liegen geblieben, wenn nicht Friedrich Engels
die Aufgabe auf ſeine Schultern genommen hätte, dort zu voll
enden, wo der Freund abbrechen mußte. Es war keine Ueber
treibung des immer beſcheidenen Mannes, wenn er an ſeine
Freunde in Deutſchland ſchrieb, daß ſie ihn nicht zuviel mit
aktuellen Aufgaben belaſten möchten, da ja doch niemand anders
als er die Aufgabe zu löſen hätte und löſen könne, die Arbeit
Marxens zu vollenden. Wie er es vollendet, darüber an dieſer
Stelle kein Wort. Aber die ſozialiſtiſche Welt hatte ſchon zu
Lebgzeiten Engels' das richtige Gefühl, ihm zu unendlichem Danke
verpflichtet zu ſein. Getragen von dem Bewußtſein ſeiner hohen
hiſtoriſchen Miſſion hat der Greis ſeine reichen Kräfte der Voll
endung des Marxſchen Lebenswerkes bis an ſein Ende gewidmet.
Und er, der in der ganzen Zeit ſeines Zuſammenwirkens mit
Marx immer ſeine Ehre darin geſehen hat, „die zweite Geige
zu ſpielen“, mußte nun erleben, daß in dem letzten Jahrzehnt
ſeines Erdenwallens die ſozialiſtiſche Welt zu ihm wie zu einem
Heiligen aufblickte.

Geben und Helfen war ihm Lebensbedürfnis. Und wie er Marx
die Baſis zu deſſen wiſſenſchaftlichem Schaffen geebnet, ſo hat er
der Jnternationale, der deutſchen Sozialdemokratie und ungezähl-
ten Kämpfern das Daſein erleichtert. Sein Haus ſtand jedem
ehrlichen Revolutionär offen, ſeine Geſellſchaftsabende waren die
Freude und Erholung aller im Hauſe Engels' verkehrenden
Männer und Frauen. Nie hat einer der Beſchenkten und Freunde
das Gefühl der Demütigung empfunden, und ein hoher menſch-
licher Genuß erwächſt jedem Leſer aus den Engelsſchen Briefen
an den alten 48er Kampfgefährten Johann Philipp
Becker, der bis zu ſeinem Tode Jahre hindurch in faſt regel
mäßigen Abſtänden ſeine Fünfpfundnoten bekam, um ein Leben
revolutionären Kämpfens und Duldens nicht mit dem Hungertode
bezahlen zu müſſen.

Als Engels am 5. Auguſt 1895 zur ewigen Ruhe einging und
die Nachricht von ſeinem Tode die Lande durcheilte, drang dieſe
Traueorbotſchaft wie ein Schwert in die Herzen des ſozialiſtiſchen

wehſe gwiſcen Moart und Engeth t eine fort Pebkelaricto. Niemand hat das niemand milaufende Kette materieller Hilfeleiſtungen h e W rrariſser r gef Je and mit größerer
en Memoiren.

Anſitzen, er die beiden

Lilly Praun in ihren
Herbſttage des Jahres 1606 verſenkten

Leßner und Eduerd Bernſtein ge
nſche Friedrich die Aſche
eilen vor ſteht died. Der

Geiſt

mäß dem te
des Toten ins Meer.Urne mit den Reſten S auf dem

eines rl Lebens. ime vanBictor Adler Eber Engels.
Aus Her Wiener Arbeiterzeknng vom 11. Man 1895

Am ö. find es dreißig Jahre, daß Friedrich Engels in
Eaſtbourne bei London im Alter von 75 Jahren ſtarb. Er war
im März 1895 an h e erkrankt, das raſch um
ſich griff. Victor Adler wurde heimlich von Engels' Arzt
von der gefährlichen Erkrankung verſtändigt und kam unter einem
Vorwand Ende Jnli nach England, um den Freund noch einmal
zu ſehen. Er fand ihn unrettbar auf dem Krankenbett.

Nach Wien zurückgekehrt, erhielt Victor Adler die Nachricht, daß
Engels am 5. Auguſt 1895 geſtorben ſei. Da ſchrieb er dem

eunde einen Nachruf der in der Wiener Arbeiter
eitung“ vom 11. Auguſt 1895 erſchien der heute noch das

Wahrſte und das Schönſte iſt, was zum Andenken des großen Vor-
kämpfers der Arbeiterflaſſe geſagt worden iſt. Worte wie die
folgenden, die Victor Adler ſchrieb, ſind ebenſo unvergeßlich wie
Engels ſelbſt:

„Heute beſtatten ſie in London den beſten Mann der Sozial
demokratie, und nun gilt es Abſchied nehmen. Uns Jüngeren,
die wir Karl Marx nicht mehr gekannt, uns bindet an Friedrich
Engels die Liebe für den Lehrer, die Dankbarkeit für das Vor
bild. Was er geleiſtet, liegt offen zutage und iſt unvergänglich;
nur die das Glück hatten, ihm nahezuſtehen, wiſſen, was er ge-
weſen, und er iſt unerſetzlich.

Lehrer befähigte Engels vor allem ſeine Univerſalität.
Auf die Grundlage einer tiefen philoſophiſchen Schulung

baute er die Kenntnis nicht nur der Oekonomie,. ſondern auch
der Geſchichte in ihrem ganzen Umfang, insbeſondere auch die
der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft und der Naturwiſſenſchaft.
Dabei beſaß er das ganze praktiſche Rüſtzeug des modernen Kauf-
manns und Fabrikanten. Oft rühmte er ſich lachend, er ſei ſtolgz
darauf, in ſeinem ganzen Leben keine Prüfung be-
ſtanden zu haben. Aber wie verſtand der Mann zu lernen!

Nur wer ſo lernen konnte, vermochte ein Lehrer wie Engels
zu ſein. Der Sozialismus im Sinne von Marx und Engels ift
nicht eine ökonomiſche Doktrin, er iſt eine Weltanſchauung. Die
Bewegung des revolutionären Proletariats iſt nur ein Teil der
Umwälzung der Gehirne, die unſer Jahrhundert zu einem Zeit-
alter der Revolution macht. Aber den Zuſammenhang feſtzuhalten
wird ſchwer für den, der im Gewühl des täglichen Kampfes ſteht.
Engels war es, der uns lehrte, zuſammenzufaſſen, das Geſamtz
bild der Entwicklung feſtzuhalten, jeden Fortſchritt auf allen
Wiſſensgebieten einzureihen und fruchtbar zu machen.

Aber noch in einem anderen Sinne kam die Univerſalität von

Engels uns zugute. mwiſeze deweerde iſt international, das wilk
aber keineswegs heißen, daß ſie gleichmäßig in Form und Tempo
in allen Ländern vorrückt. Sie iſt weit hinausgewachſen über
die Möglichkeit, durch einen Bund, wie die alte nale“
war, geleitet zu werden. Die Verſtändigung den Bruder

der einzelnen Länder iſt jedoch en als je, aber
ich ſchwerer als je geworden, ſeitdem die proletariſche Revo

in den Köpfenaus einer Vorſtellung und einem
einzelner zur Tatſache und Maſſenbewegung geworden iſt. Denn
die Verſtändigung hat zur Vorausſetzung das Verſtändnis, die
Kenntnis der beſonderen Bedingungen der B ung in jedemeinzelnen Lande. Jeder unſerer inernationaten Kororeſe rehrt,

wieviel das ſagen will. Da war nun die genaue Kenninis der
Dinge und Perſonen in jedem einzelnen Lande, über die Engels
verfügte, unſchätzbar. Er hat uns einander verſtehen gelchrt
und dadurch zuſammengeführt und zuſammengehalten. Es war
ihm gegeben, aufzuhellen, klarzumachen, was dunkel und ver
worren ſchien. Jedes Geſpräch mit ihm, jeder ſeiner Briefe über
politiſche Dinge brachte Licht. Der glühende Wunſch, das Ziel,
die ren des Proletariats zu ſehen, verleitete ihn mitupter
zu ſanßuniniſchen Prophezeiungen auf Jahrzehnte hinaus, worklber
dann die Gegner ſpöttelten. Aber derſelbe Mann mit der Hoff
nungsfreudigkeit des Jünglings war nüchtern und kaltblütig,
ſowie es ſich um Entſcheidungen handelte. Für ihn
gewann jede Tatſache Leben, ſie war ihm nicht nur eine Wirkung,
ſondern auch eine Urſache. Es hat niemals einen konkreteren,
ſachlicheren Denker gegeben. Darum haßte er nichts ſo ſehr als
die hohle Phraſe, und wer dem begreiflichen Hang erlag, die Er
eigniſſe optimiſtiſch auszudeuten, war ihm nicht nur Schönfärber,
er nannte ihn kurzweg „Lügner“. Unaufhörlich zwang er
uns, der Wahrheit ins Geſicht zu ſehen, und je bitterer ſie war,
um ſo feſter.

Sein ſchweres Leiden trug er mit Stoizismus, ja mit Humor.
Wenn ihm auch bis zuletzt verborgen blieb, daß er unrettbar ver
loren ſei, ſo wußte er ſich doch längſt in Lebensgefahr und ord-
nete alles mit größter Ruhe. Er war ruhig, denn was er für
ſein Lebenswerk hielt, die Herausgabe des dritten Bandes vom
„Kapital“, hatte er vollendet.

Friedrich Engels war ein Mann aus einem Stück. Der Ge-
lehrte, der Kämpfer, der Menſch, das waren nicht getrennte Seiten
ſeines Weſens, es war ein Ganzes, eine ebenſo mächtige wie be
zaubernde Perſönlichkeit. Höchſte Bildung, energiſchſtes Wollen
vereinigten ſich in ihm. Dabei war ſein Weſen ſchlicht, man
möchte ſagen: er hatte nicht Enthuſiasmus, aber
Leidenſchaft.

Er wird uns fehlen überall, beim Rat wie bei der Tat, und
lange werden wir uns verwaiſt fühlen. Aber wenn die brennende
Wunde vernarbt ſein wird, bei jedem Schritt, den das revolutio
näre Proletariat tut, wird ſein Name auf unſer aller Lippen
ſchweben. Wie Karl Marx der größte Theoretiker, ſo war Fried-
rich Engels der größte Taktiker der internationalen
Sozialdemokratie. Großen Männern gegenüber gibt es
nur eine Art von Dankbarkeit: von ihnen zu lernen und ihnen
zu folgen. Das Proletariat aller Länder wird dankverſtehen
ſe r zu ſein. Jhr Denkmal wird die Befreiung der Arbeiterklaſſe
ein.“

Bei ben Opfern der
ſchtwarztweißroten Kriegspo

Ein Ausgewieſener an die
Deutſchnationalen.

Von einem im Flüchtlingslager Schneidemühl
untergebrachten Optanten, einem Bankbeamten aus
Bromberg, wird uns geſchrieben

Mit Verwunderung leſen wir im Schneidemühler Lager unter
gebrachten polniſchen Optanten von dem Rummel, den die ſoge-
nannte „vaterländiſche“ Preſſe aus Anlaß unſerer Ab-
ſchicebung aus Polen inſgeniert hat. Die aufdringliche Reklame
der Deutſchnationalen, die hier zu Proteſtkundgebungen aufriefen
und ihre Hetzblätter koſtenlos verteilten, hat direkt abſtoßend
gewirkt. Uns ſteht weiß Gott nicht der Kopf nach Huldi-
gungs und Proteſttelegrammen!

Was ſoll man zu dem Telegramm der angeblich „völkiſchen“
Lagerinſaſſen an den General Ludendorff ſagen, in dem dieſe merk-
würdigen Zeitgenoſſen „dem Führer und Retter ein Treuegelöbnis
ſchicken, in der Hoffnung, daß die Stunde nicht mehr fern iſt, wo
Eure Exzellenz das uns von Polen zugefügte Unrecht mit anderen
Mitteln wiedergutmachen“

Was ſoll man dazu ſagen? Haben denn dieſe Leute alles ver
geſſen, was wir in den letzten Jahren im Oſten erlebt haben?
Wer iſt denn ſchuld, daß jetzt Deutſche im ehemaligen Weſt
preußen Haus und Hof verlaſſen müſſen? Wer anders, wie
dieſer General Ludendorff, dem die Gründung eines König-
reichs Polen noch nicht genügte, der noch weitgehende „ſtrategiſche
Grengberichtigungen“ haben mußte, um ſeinen unerſättlichen
Landhunger zu ſtillen, der den General Hoffmann zum Teufel
jagen wollte das weiß im deutſchen Oſten jedes Kind weil
er im Frühjahr 1918 einen Oſtfrieden der Vernunft mit Rußland
ſchließen wollte! Für alle Zeiten wären die deutſchen Siedlungen
im Oſten vor ſlawiſchem Zugriff geſchützt geweſen, wenn nicht
die Narren der Alldeutſchen und jetzigen Völkiſchen und die Büffel
der einſtigen Generale einen Frieden gewaltſam ſabotiert hätten,
ver uns Suft und Licht im Oſten gelaſſen hätte, ſoviel wir

Der verlorene Krieg laſtet auf uns Flüchtlingen, das wiſſen wir
ſehr genau. Der Wahnwitz der alten Herrenkaſte iſt in erſter
Linie ſchuld an unſerer Rot. Dieſer Herrenkaſte, die den polni-
3 Jmperialismus künſtlich gezüchtet hat, die in ihrer politiſchen

infalt jederzeit geglaubt hat, man könne ein künſtlich auf-
gepäppeltes Königreich Polen“ unter der Knute preußi-
ſcher Junker gründen und halten, die ſich im Ernſt große Hoff-
nungen von einer polniſchdeutſchen Hilfstruppe im Weltkrieg ge
macht hat! Man lacht heute noch weit und breit im Polniſchen
über die „Erlaffe“ des „Generalgouvernements Warſchau“ und des
„Oberoſt“. Man hat die Etappenkommandanten und die Kriegs-
gerichte im Oſten noch lange nicht vergeſſen! Darum der Haß
gegen uns Deutſche, und darum der Abſchub der letzten Optanten

als Quittung für eine Zeit, in der deutſche Generale hier Haß und
Rache geſät haben durch ihren Dünker und Größenwahn.

So ſehen wir Flüchtlinge aus Polen die Lage an. Man laſſe
uns gefälligſt ungeſchoren mit ſchwarzweißroten Fahnen und
„vaterländiſchen“ Begrüßungsfeiern! Wir wiſſen, daß man ſich
dieſe Mühe macht nicht um uns, ſondern wegen des politi-
ſchen Geſchäfts Wir verbitten uns, daß man in unſerem
Namen durch unmenſchliche Repreſſalien und provozierende Tele

gramme neue Unruhe in den Oſten trägt. Er hat, weiß Gott,

genug zu leiden als Sündenbock für den politiſchen und militäri
ſchen Bankerott des alten Regimes, vor allem der Herren, die
glauben, ſie hätten ein beſonderes Recht zu unſerem Empfang
durch die Größe ihrer Schnauze und durch den Phraſen
ſchwall „vaterländiſcher“ Politik! Wir verzichten auf die Weis
heit dieſer Herren; denn wir haben die Folgen ihrer Groß
mäuligkeit an unſerem eigenen Leibe zu tragen!

„Die Schande von Schneidemähl.“
Auch ein völtiſcher Retter.

Berlin, 5. Auguſt. (Radiomeldung.
Die deutſchnationale Preſſe ſetzt ihren Hetzfeldzug gegen den

preußiſchen Jnnenminiſter Severin g eifrig fort. Das „Ber-liner Tageblatt“ teilt nun über den völkiſchen Fuhrer in Schneide

wühl, Herrn Wilhelm Köhler, der die ganze Aktion gegen
Severing leitet, folgendes mit:

„Sehr bedenklich aber erſcheint es uns, daß gerade Herr Wil
helm Köhler, ſich der Optanten annehmen will, denn dieſer
Herr, der jetzt in Schneidemühl als Apoſtel ſittlicher Erneuerung
und Reinigung auftreten will, kommt geradewegs aus dem Ge
fängnis. Er hat ſoeben eine Gefängnisſtrafe von ſechs Wochen
wegen Vergehens gegen den S 175 des Strafgeſetzbuches verbüßt.
Seine Verhaftung war ſeinerzeit in der Wohnung des Stadtrates
a. D. Martin erfolgt.“

Dieſer Martin iſt der Adjutant Köhlers bei der Hetze gegen
Severing. So ſehen die „Retter“ der Optanten aus. Die Rechts
preſſe iſt alſo im Recht, wenn ſie ihre Artikel überſchreibt: Dis
Schande von Schneidemühl.“

Den Deutſchnationalen ſo
geantwortet werden.

Die partelpolittſche Hetze gegen Severing. Was
werden Jnduſtrie- und Agra zur Anter-

bringung der Flüchtlinge tun
Jm Rauſch der erſten Freude, das Schneidemühler Flüchtlings-

elend parteipolitiſch ausſchlachten zu nen, hat die
deutſchnationale Fraktion eine Jnterpellation über Schneidemühl
im Reichstag eingebracht. Die ſozialdemokratiſche Fraktion be
ſtand am Dienstag darauf, daß dieſe Interpellation ſo raſch wie
möglich beantwortet wird; denn eine raſche Klärung der Frage,
wen für die S yneidemühler Vorkommniſſe die Schuld trifft,
ſchon aus politiſchen Gründen erforderlich. Die Deutſ
nationalen hatten aber plötzlich nicht mehr allzu große Eile mit
der Beratung ihrer Jnterpellation; ihre Sorge um die Opfer ihrer
Kriegspolitik h von geſtern auf heute. Nur mit Hängen
und Würgen einigten ſie ſich auf eine Beſprechung am kommenden
Donnerstag.Es iſt neben dem Reichsminiſter des Jnnern vor allen
Dingen daz Auswärtige Amt, das in der Optantenange
legenheit alles Erforderliche und Mögliche getan haben will.täſt das Auswärtige Amt mitteilen daß es mindeſtens ſeit vier

Monaten über die h der in grast kommenden 77
Optanten unterrichtet war und durch erhebliche Verſtärkung desPerſonals ſeiner polniſchen Vertretungen alles getan ar um eine

reibungsloſe ar wandern der Optanten ſicherzuſtellen. Vorerſt
möchten wir die Richtigkeit dieſer Behauptung überhaupt be

eifeln. Aber ſelbſt angenommen, ſie iſt richtig, warum wurde
nun durch das Reichsminiſterium des Innern nicht frühgeitig

der preußiſchen Regierung mitgeteilt, daß zum 1. Auguſt mit

lütik



Tauſenden von aukgewieſenen Perſonen zu rechnen
Notwendigkeit hat weder Herrn Etreſemaln n
gekümmert, und ſo weit das Auswärtige Amt i
mitgeteilt hat, Fern das ohne die zuſtändige
Herrn Schiele und gänzlich unvollkommen. Darin
ſache anfänglichen Schwierigkeiten in der Verſorgung der
Opta

Was aber kümmert das unſere nationale Preſſe? Würde ſienoch einen Funken r beſitzen, dann iel ſie jetzt
preußiſchen Innenminiſter unterſtützen und Einfluß auf ihre
Kreiſe nehmen, damit ſowohl in der Beſchäftigungs wie
in der Wohnungsfrage die Maßnahmen Preußens für die
Optanten unterſtützt werden. Die Flüchtlinge das iſt das
Ziel des preußiſchen Jnnepminiſters mü n ſo raſch wie mög
lich aus dem Lager raus, und vor allem die Handwerker,
die Jntellektuellen ſowie die Angehörigen der freien
Berufe ſollten umgehend auf die Regierungsbezirke verteirt
werden, da für ſie nur ſo Ausſicht auf baldige Arbeit beſteht.
Wohlan denn, Jhr großen Herren in der Jnduſtrie und Landwirt
ſchaft, gebt endlich auch einmal einen Beweis Eurer patriotiſchen
Geſinnung, ſchafft Arbeit und Wohnung für die Optanten! Wir
ſind gewiß, es wird bei der Entrüſtung bleiben denn das war bis
auf den heutigen Tag die ſtarke Seite des Beſitzes. Die Opfer für
arme Volksgenoſſen hat er immer noch anderen überlaſſen.

Die Todesfälle im Schneidemühler
Lager.

Der Amt?iche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Die Deutſche Zeitung“ ſucht in ihrer Morgenausgabe vom

r den Eindruck zu erwecken, als ob die im Schneidemütler
Lager sher insgeſamt vorgekommenen Todesfälle ein Mann
und fünf Kinder in rein urſächlichem Zuſammenhange mit den
ſchwierigen Verhältniſſen der erſten beiden Tage im Lager ſtänden
und ſomit den verantwortlichen Reichs und Staatsbehörden zur
Laſt zu legen ſeien. Dieſer Verſuch verdient eine ſcharfe Zu
rückweiſung. Bei dem in Schneidemühl geſtorbenen Erwachſe
nen handelt es ſich um einen lungentuberkuloſen Mann
und bei den Kindern um ſolche, die bereits mit Breddurchfull
ins Lager kamen und wahrſcheinlich auch unter anderen Verhält
niſſen dieſer gefährlichen Kinderkrankheit erlegen wären. Es
braucht wohl nicht betont zu werden, daß jeder dieſer Todesfälle
auch u den Behörden
doch darauf hingewieſen werden, daß nach Anſicht der hygieniſchenSachverſtändigen die Sterblichkeits und Krantheitzgitfer e
plögliche Zuſammendrängung von nahezu 6000 Menſchen in
heißeſter Jahreszeit und nach den Strapazen der Abwanderung
e Reiſe für ein ſolches Lager als erfreulich gering zu bezeichnen
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Deutſcher Reichstag.

Zehn Pfennig Steuer auf das Pfund Zucker

die i des Reichstags itt in za a der e i ute r Wt

e. wandte ſich insbeſondere
abakärbeiter, aber auch

die zweifellos durch die Steuer
ſten e n b dereiter,

Am t
Täbdakarbeiter, die in
t drei r erwerbsAnſpr auf volle Entſchädign entgan nVerdienſtes aus der Reichskaſſe erhaſten. folge des Wer

e ergierun umgefallen und ſtimm nuneine weſenelich eringere Entſchädigung an die arbeitslos werden

den Arbeiter. eſes Verhalten wurde von dem Abg. Schlüter,
a von dem Demokraten Büll und den kommamiſtiſchen
Rednern entſprechend gekennzeichnet. Bei der Abſtimmung
blieben Demokraten, Sozialdemokraten und Kommuniſten gegen
den Regierungsblock in der Minderheit. Die Erhöhung der Bier
und Tabakſteuer ohne genügende Entſchädigung der erwerbs-
los werdenden Arbeiter wurde angenommen Zu den Verbrauchs
ſteuern Abg. Soll mann ((Soz.) eine Rede über die grund
ſätzliche Haltung der Sozialdemokratie zu dem Problem der Ver

rauchsſteuexn. Er unterſtrich, daß die Sozialdemokratie
ſich auch in der Oppoſition für die Reichsfinanzen verantwortlich
halte. Die Art, wie die Reichsregierung Verbrauchsſteuern mache,
wüſſe die Partei aber aus ſozialen Gründen ablehnen. Dann
riff der Sollmann die Korruptionsſkandale, die
ich um das Branntweinmonopol breitmachen, auf. Er

verlangte gründliche parlamentariſche Unterſuchung und
forderte von der Regierung jetzt ſchon Auskunft über den Stand
der ganzen Angelegenheit.

Staatsſekretär Po pitz erwiderte, daß weder der jetzige noch der
frühere Präſident der Reichsmonopolverwaltung an den Skandalen
beteiligt ſei. Es ſei überhaupt nur ein Beamter der
rertwwaltung, dieſer allerdings ſehr ſchwer, belaſtet. Jm übrigen
geſtand der Staatsſekretär den rieſenhaften Umfang der Schie
bungen und h zu. Die Reichsregierungneuerdings einen beſonderen Fahndungsdienſt eingerichtet.
Auch die Reformbedürftigkeit der Branntweinmonopolverwaltunwurde von dem Staatsſekretär Popitz zugegeben. Er erklärte, be

eine ausführliche Darlegung des Reichsfinanzminiſters perſönlich,
die heute im Hauptausſchuß nicht habe vorgetragen werden können,
den Abgeordneten zugeſtellt werden ſoll. Die Ausführungen Soll-
manns wurden dann noch von dem Abg. Breh kräftig unter
Ktrichen, der ſich als Mitglied des Beirats beim Branntweinmonovpol
gen die Jntereſſen wirtſchaft in dieſem Beirat wandte.
s ſprachen zu der Weinſteuer, zur Salz- und Zuckerſteuer die
rzialdemokratiſchen w. Peters (Halle), haffner und h t Peters (Soz.) bekämpft die inder Vorlage vorgeſehene Erhöhung der Steuer für Als a3 Mk. für den VDeppelzentner. eſe ſteuerliche Belaſtung eines

unentbehrlichen Gewürzes der breiten Maſſen wirke um ſo un
ſozialer, als gleichzeitig in der Vorlage die u der
In ſtrieſalze aufgehoben wird. Eine ſo brutale gun der
Laſt von den Schultern der beſitzenden Induſtriellen auf die Aerm
ſten der Armen ſei nicht zu rechtfertigen. Die Sozialdemokratie
beantrage die Aufhebung der Salzſteuer vder wenigſtens ihre

rabſetzung auf 1 Mk. Ueber die Beſteuerung der alkoholfreien
eine gab es eine humoriſtiſch gehaltene Auseinanderſetzung

Brauereigar

20 Prozent. Die Schaumweinſteuer wurde auf 2274 Prozent feſt
tsehr ſpäter Abendſtunde erhielt das Wort Abg. Henke 35

der öffentlichen Betriebe von der per
und von der Umſatzſteuersſteuer, von der Ve uereinſetzt. Die R r will nur die ſogenannten Verſorhungebetriebe G a und Waſſer) und die Verkehrsbetriebe

von den erwähnten Steuern frei laſſen, ferner die Sparkaſſen,
ſoweit ſie nicht bankmäßige Geſchäfte betreiben. Die Deutſch
Volkspartei und die Demokraten wollen gang allgemein auch die
öffentlichen Betriebe unter die erwähnte Steuer bringen. Sente
bearündete in eindrucksvoller Weiſe die ſozialdemokratiſche Jorde

ſchmerztich empfunden wird, aber es muß dem jung

r We

nehmen. Jn den anderen Landesteilen iſt man mit der

meiden will.

Aus aller Welt.
r betroffen wurde nun

la Negri hatte einſt einen Mann kennengelernt, einenets launten Beſten e durch ſein beſtändiges,
ges Lachen zu en gab, daß er un jener

ne eln orheitete ſich an ihm in r Weiſe. Der junge Mann
hatte nur den ſehnli l ler zu werden undeines Tages wurde ihm durch von Pola Negri dasermittlung
Glück zuteil, ein ur ihm eine kleine Rolle anvertraute.
„Sie werden dieſer
Regiſſeur, „Sie werden dann die Augen erheben, und wahrnehnien,

ein Räuber im Begriff ſteht, Jhre Schweſter von der Höheeines Felſens in den Abgrund zu ſchleudern. or Schreck werden

Sie r um ihr zu Hilfe zu kommen. So, nun wollenwir die Sache einmal proben“ Der junge Mann bemühte ſich,
die ſchwierige Rolle nach Kräfte zu ſpielen, konnte
aber dabei ſein ohntes es Lachen nicht unterdrücken. „Aberzum Teufel, o Tee Sie doch

icht immerfort“ brüllte der Re
ſſeur mit Stentorſtimme. Die ſ begonnene Laufbahn ſchien
reits an ihrem Ende 7 zu ſein. Der Debütant verlorden Kopf, rannte zu der Vank und bemerkte in ſeiner Aufregung

nicht, aus dem Brett ein großer Nagel herausragte. ſetzte
ſich, fuhr aber ſofort mit einem wilden Schmerzensſchrei wieder
in die Höhe. „Welch wunderbares Temperament“ rief der be
geiſterte Regiſſeur, „wie wahr und überzeugendl!l Ja,
wirklich große Kunſt!“ Der junge Mann war gemacht und bekam
ſofort eine große Rolle.

Jm Scherz totgebiffen.
Wien, 4. Anuguſt.

Hier iſt ein junges Mädchen an den Fo eines Biſſes geſtorben, L ihr ein junger Rern im Sonnenbade ſcher zweiſe

beigebracht hat. eben hatte, der Biß ſtammeDa ſie ſeinerzeit ar
von einem Hunde, wurde ſie prophylaktiſch gegen Hundswut
behandelt und erhielt im an zwölf Einſpritzungen, nach
denen ſie jedesmal n klagte. Nun tämpfen un ähmung inungen, einen hunds

ichen Charakter Die gerichtliche Oeffnung der Leiche iſt angeordnet und man fahndet gegenwärtig nach
Mann, der ſich den etwas ſonderbaren Scherz“

unter

en
geleiſtet hat.

Schwere AUnwetterſchäden in Schleſien.
Breslau, 4. Auguſt.Mittel und Oberſchleſien wurden in den letzten Tagen wiederum

von ſchweren langanhaltenden Unwettern heimgeſucht.

rung auf Befreiung aller öffentlichen Betriebe von den erwähn-
ten Steuern.

Berlin, 5. Auguſt. (Radiomeldung.)
Im Anſchluß an die Rede unſeres Genoſſen Henke kam der Volks

r K in ampff z r e fürmpr rag ein, der alle Verſorgungsbetrie euern
will. Den Eventuglantrag, in dem die Steuern den zuſtändigen
Gemeinden überwieſen werden ſollen, zog der Redner zurück.
Staatsſekretär Popitz trat gegenüber dem Antrag der Kom-

die Ausſchußfaſſung ein, die die öffentlichen
s und Waſſerwerke) in öffentlicher Handm uhr vertagt ſich das Haus auf heute

Schliebens SieuerhoffnungeN.
Berlin, 5. Auguſt. (WTVB.)

Auf Grund der neuen Steuern, die der Reichstag in den nächſten
Tagen bewilli ſoll, belaufen ſich die Geſamteinnahmen desr Reihe das laufende Rechnungsjahr nach einer von
der lprn eitung“ veröffentlichten Ueberſicht auf rund
7,975 illiarden Mark. dieſer veröffentlichten
Ueberſicht ſind die von den ern und Gemeinden ſelbſtändig er
hobenen Steuern nicht einbegriffen. Der ordentliche Haushalt ſieht
an Beſitzſteuern und Verkehrsſteuern 4,668 Milliarden Mark Ein
nahmen vor, darunter 1,7 Milliarden Einkommen
ſteuer (1), 1,5 Milligrden Umſatzſtener 500 Mil-
licnen Vermögensſteuer, 800 Millionen Körperſchaftsſteuer und
283 Millionen Beförderungsſteuer. Aus Zöllen und Ver
brauchsabgaben ſollen rund 1,8 Milliarden Mark
aufgebracht werden, darunter aus Zöllen rund 345 Millionen, aus
der T euer 560 Millionen, aus der Bierſteuer 174 Mil-
lionen und aus dem Branntweinmonopol 180 Millionen
Mark. Jn dem ordentlichen Haushalt, der unter anderem den Ver
kauf von Vor ien der Deitſ Reichsba ellſchaft in
Höhe von 145 Millionen und einen rſchuß aus dem Münz-
weſen mit 225 Millionen Mark aufweiſt, ſind 576,8 Millionen Mark
Einnahmen angeſetzt. e

Weiter intereſſieren dürfte, daß die GErbſchaftsſteuer nur
mit einem jährlichen Aufkommen von 86 Millionen in den Etat
eingeſetzt iſt und daß für die Grunderwerbsſteuer gar
nur 15 Millionen Einnahmen vorgeſehen ſind, während die Zucker

t r

ſteuer 185 Millionen und die Bierſtener 174 Millionen bringen ſoll.
Dieſer Etatsentwurf iſt der beſte Beweis für die brutalen Zoll

ichten der ſchwarzweißroten Reichsregierung, über die
im Anſchluß an das Schli Steuerbukett noch einiges mehr
zu ſagen ſein wird.

Der Seeu wiſchen Reich
Berlig, 65. Auguſt (Radiomeldung.)

Der Reichstag ſoll heute nach den Beſchlüſſen des Aelteſtenrates
zweite Leſung der St beenden. Vo aberr7 c m hwi inanzausgleichLändern und Gemeinden zu b r Auch dieſes S

iſt, entſprechend der Praxis des netts Luther, das faſt noArbeit, ſondern immer nur See vor den
Reichstag gebracht hat, in ſeinem r noch nicht endgültig
fertig. Heute noch beſtehen die ſeit Monaten vorherrſchenden

ierung und Ländern fort. Sie be-t Relzwiſchen Weinfreund Dr. Korell und dem Alkoholgegner et erkürS m n. gn namentlicher Abſtimmung wurde beſchloſſen, ihre gen T T J
auch die alkoholfreien Weine wie bisher unter der Weinſteuer zu 2 unter dem der Kapitaliſten vornehmen
laſſen. In einer Reihe weiterer namentlicher Abſtimmungen wur g. Anfänglich plante die von der Einkommen und
den alle ſozialdemokratiſchen Milderungsanträge zur Salz-, Zucker 75 20 Prozentund Weinſteuer abgelehnt. Es bleibt dabei, daß der Zucker mit Körperſchaftsſteuer und der Umſatzſteuer 2 r n
107 W Pfund und das Kilo Salz mit 3 Pf. Steuer belaſtet c X teln. Landes 2 u ſorwird. Die Weinſteuer beträgt in den erſten zwei Jahren 16, ſpäter r dede 30 Prozent, während beſchloß, den Länvon der Tinkommenſtener 75 und von der Umſatzſtener

änder nicht. Insbeſondere
über die Abſicht des

ändige Steuerquelle zu
öhe der

en iſ unzufrieden, weil man eine An
nung der ne und Gewerbeſteuer verDie Regierungsparteien des Reichstages haben in-

wiſchen verſucht, den Landesregierungen ein weiteres Entgegen-mmen zu zeigen. Jn dem e Kompromißentwurf wird

96

re
in Bayern große

on zum dritten MaleSudetenvorland. Bei heftigem Sturm
ein wolkenbruchartiger Regen nieder,Zele wa in kurzereitweiſe vonundenla

weren Gewitterſchl leitet. ase nene ehe Sefer
wurden über

k hier Plaß nehmen“ erklärte ihm der Wa

das ſt i

wemmt und der Verkehr teilweiſ Witz
r eiſelahmgelegt Die Felder wurden von den ſtürgenden Waſſermengen

verwüſtet. Jn Striergau ertrank ein Zeitungsbote im Hoch
waſſer. Jn der Nähe von Oels wurde ein Bauer vom Blitz
erſchlagen, ſeine Frau gelähmt. Eine Beſitzung brannte mit
der vollgefüllten Scheune vollſtändig nieder. Der im Kreiſe

ldenburg angerichtete Feld ſchaden wird auf über eine
Million Mark geſchätzt. Jn den oberſchleſiſchen Wäldern wurde
ſchwerer Schaden angerichtet. An den wurden die
Bäume entwurzelt, die Telephon und Lichtleſtungen auf weite
Strecken zerſtört. Jn den Dörfern wurden teilweiſe die Dä
abgedeckt. Die Oder iſt ebenſo wie die Gebirgsflüſſe in ſtändigem
Steigen begriffen.

Der Schnellzug Paris Brufſel entgleiſt
Fünf Reiſende ſchwer verletzt.

Paris, 4. Auguſt. (E. P.)
Der Schnellzug Paris--Brüſſel ift in der Nähe von Haines--

St. Pierre auf u Strede in Bruches der Koppelung
n zwei Teile auseinandergeriſſen worden. Der Lokomotivführer

brachte den Zug zum Steken, worauf der abgetrennte Teil auf
den vorderen Teil des Zuges aufprallte und fünf Wagen
entgleiſten. Jn dieſem Augenblick kam aus der entgegen
griea ichtung auf dem Nebengleiſe ein Güterzug heran,
er mit den entgleiſten Wagen zuſammenſtieß. Dabei wurden

fünf Reiſende ſchwer verletzt.

Hochwaſſerſchaden in der Tſchechoſlowakei. h e
dauernden mußte der Verkehr auf verſchi
bahnſtrecken der Slowakei zum Teil umgelegt oder gänzlich ein
geſtellt werden. Die Staatsbahndirektion in Ollmütz teilt mit,

des an

ſie auf der Strecke Teſchen--Mittel-Sucha werde der Verkehr infolge
33 ggbwaffers der Olſa vorläufig auf ungefähr 10 Tage rin-
geſtellt.

Gewitterſchäden in Jtalien. Aus Oberitalien treffen Meldungen
ein über den großen Schaden, den Gewitter mit Hagelſchlag ver
e haben. Jn VeronaEvalla wurde die geſamte Ernte, ins
beſondere die Weigzenernte, ſchwer geſchädigt.

Schweres Bootsunglück auf dem Züricher See. Während eines
plötzlich ausbrechenden Sturmes ſchlug auf dem Züricher See ein
Segelboot um. Sänmtliche vier Jnſaſſen ertranken.

den Ländern aus der Ueberweiſungsſteuer ein Ertrag von 2100

des Steuerausſchuſſes zu erwarten war, garantiert. Aber auch
dieſer Vorſch wird von den als ungenügend bezeichnet, ohne daß bisher eine Einigung über die end
e Geſtaltung des Finanzausgleichs möglich geweſen wäre.
Infolgedeſſen iſt anzunehmen, daß in die heutigen Debatten des
Plenums die Ländervertreter eingreifen.

Die Sozialdemokratie wird bei dieſen Auseinanderſetzungen
weder den Standpunkt der Reichsregierung noch den der Länder
teilen können. Die partikulariſtiſchen Feeg der Länder lehnt
ſie mit aller Entſchiedenheit ab, ebenſo entſchieden aber i ft
ſie die Abſichten, Länder und Gemeinden in ihrer finanzi
wegungsfreiheit ſo zu beſchränken, daß ſie entweder die Miets
ſtener ſtark anſpannen oder kulturelle oder ſoziale Ausgaben ab-
bauen müſſen.

Die Grundlinien der preußiſchen
Amneſtie.

Mit erfreulicher Schnelligkeit, die ſich von der Langſamkeit, mit
der die Reichsinſtanzen die Amneſtiefrage behandelt haben, ange
nehm unterſcheidet, geht die preußiſche Regierung an die
Löſung der preußiſchen Amneſtie. hat der Reichstag, in
deſſen Rechtsausſ man ſich bei der Beratung ſehr viel Zeit
läßt, die Reichsamneſtie nicht verabſchiedet, und ſchon erfahren
wir die Grundlinien, welche das preufziſche i mniſterium den
Grenzen der preußiſchen Amneſtie zu ſtecken beabſichtigt.

Begrüßenswert iſt auch die gleichzeitige Ankündigung, daß man
in Preußen nicht warten will, bis der Landtag im Herbſt zuſam
mentritt, die Regierung vielmehr plant, die preußiſche
Amneſtie im Wege der Notverordnung in Kraft zu ſetzen. Es
wäre auch in der Tat unerträglich, wenn ein großer r
wiſchen dem Jnkrafttreten der Reichs Amneſtie und entPresenden Maßnahmen in der Ländern liegen würde. Die

angenen und ihre Familien, die auf den der Befreiung ſehni warten, können nicht die Geheimniſſe der eigenarti
eu uſtändigkeitsverteilung begreifen und würder

nicht verſtehen, daß die einen, welche durch ein Reichsgericht ver
urteilt ſind, ſchon jetzt, die anderen aber, en Straftaten
ein Landesgericht entſchieden hat, bis zum Herbſt auf ihre Be
ſruung warten ſollen. Hoffentlich folgen auch die Regierungen
er anderen Länder ſ dieſem preußiſ eiſpiel.

Nach den bisherigen ſehr allgemein gehaltenen en
ſoll die preußiſche Amneſtie alle politiſchen er e n
umfaſſen, die mit den der Reichs Amneſtie unterliegenden e
verwandt oder die auf politiſche Gründe
Auch die Notdelikte amneſtiert werden. DieInflationsdelikte ſollen aber nicht unter die Amneſtie e ebereits im Jahre 1924 etwa 10 000 Begnadigungen

Die franzöſiſch- ſpaniſchen
Friedensbedingungen.

e u e michterſtatter des inauf Grund von t r ormationen,

g7 auf die n und Spaniel Krim dur
iellen die Fen geeinigt en und die

ch Vermittlung der beiden nach T enrta
ſandten Emiſſäre zur Kenntnis gebracht worden ſeien, wie folgt
präziſieren zu können:

1. Abd el Krim verpflichtet ſich, die religiöſe Souveränität des
Sultans von Marokko anzuerkennen. ß

2. Frankreich und Spanien erkennen die adminiſtrative
Die delden Diachte ſtatt dem Rif die Unterbringung ein
Die beiden e geſtatten if die Unte er

ausreichenden Poligeimacht, um die Ordnung und Rzie nete u 5523 jyrervflichtet ſich, vie Kadres e

Die neutraliſierten Zonen von Ceuta und Melilla bleiben in

Silden r Linie, die
weſtlichen Grenze des

der von
7. Der Vertrag zwiſchen dem Rif bzw. Spanien und Frankreich

foll unter die Kontrolle des Völkerbund es geſtellt werden,

praſſelte

enen Eiſen

Millionen Mark, alſo 75 Millionen mehr, als nach den Beſchlüſſen

524
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n

Lebenswende.
Roman von Alfred Sqchiro

r f du

auer.

7 Boot?
wenn alt -bin, hät

Nägeln wie hab

Als Tom Pieterſen die Dorfſtraße hi
zwiſchen den Schultern, flatterte es aus allen

ſich d e De n aber S vergraben weitere, an d

S Tonpfeife am Fenſter

Aſche ſtäubte, und murmelte zwiſchen den Zäh

e e Hütte. Brigittean mit Augen,
on Trotze ihm

hinabtrottete, den Kopf nütten hervor, und

em die elterliche
e der vorbeihaſtenden

den Kopf und wollte weiter. Doch ſie vertratTom
ihn en

et?“re
x 3 brüsk zur Seite, beinahedie daude vom an n er e en werf

ihren Zorn in veftigen orten hinter i prein. Dann lief ſie
zur Mole hinab.Unterwegs aber blieb ſie noch einmal ſtehen und blickte

wie er mit ſchweren Schritten unter ſeiner Notbürde dahkeuchte. Und nun te ſie u auf. Brigitte nd
doch nichts werden. Des alten Klaus en Geiz war ſp zwörtlich im Dorfe. Mit ein bißchen nsdauer würde ſie ihn
erobern. Zukunftsſicher rannte ſie weiter bergab und dachte an e

kühne Geiernaſe, ſeine hellen Falk und die h ölbteBruſt. Und ein e begehrliches In öffnete ihr beim
Laufen die kußfrohen Lippen.

Mit ihrenwen an der Mole traf ſie alt und inng Manholm.
ugen, die ſcharf waren wie Fernrohre, blickte ſie hinaus nach dem

tgroßen, ſchwarzen net in der See, der in Schnelle wuchs.
ogen empor.end Vermutungen

hat die Schraube verloren,“ weisſagte ein Ju re gehe der Selent tordernben Kige der Madghen die m er nſiani. Si ihn der alte Pieterſen, „ſiehſt du nicht, daß
ein dar Dir du, mein lieber Tom w an ihm vorbeiſegelten. Andere meinten, es ſei wohl ein Unglück anJ z e Haſt ihre Neugierde ihre Freude, ihr der einer der Szpnſchgft ſeit ſchwer erfrantt ober der S ena weint e e war aus jeder Gemeinſchaft mit allem was gut und horrat wäre erſchöpft. Denn das wußte der kleine Hoſenmatz au

u e h J i r w. der Jnſel, daß der giſchereidampfer Manholm nicht ohne drinnicht mit einem Menſchen re W War S ſegte gende Fot an gen wird Je ierfährige Vlondkopf kanntehaft argliſtig h h We e de ge den Haß der hü nun dräse ehe

en

e Tert Jfernhältſt. vat Jchdir.S zuſammen

e in l ein.“

e bedrü line aus dem väterlichen Laden auf und
en Mann in neugieriger Eile faſt über den

„Hopla,“ du aberzera r harte Knochen
„Du biſt wohl aus Eiſen? Kommſtden r böſen Wor du nicht herunt er zur Mole? Der Fiſchereidampfer kommt her

h war der S und der kleine, runde Schlot deut
lich erkennbar. Da knurrte der alte Barſen dumpf zwiſchen den
ſtockigen Zähnen: „Wollen wir hier ſtehen wie eine Ehrenwache
und ſie empfangen wandte ſich um und ſtampfte hinauf zum
S vie v n hierler Vefehl, den Feind

e Bu erhielten zu erwartenund unverzüglich über ſeine Bewegungen Nachricht zu bringen.
(Fortſetzung folgt.)

der SPD.,

See

Srlein nene

n Verein
fſammen

zirk Halle- Merſeburg.

3

ESekretariat der Halle (Saale), d

e daſelbſt e
M all.E. Heute abend Peißnigß.

Arbeiterwo hl
Mittwoch h 4 bis J:

Wittekindſchu

r „Ev Vereinshaus“, Mittelſtr-:

en Tagesordnung: e nene Nove
eſetz. Ref.: Ka

(CAmmendorf).
Tagesordnung ſind alle
e Verſammlung zu
als Ausweis mitzubringen

Aus dem BerzirkK.

e

Sawxerharſen h h
wieder. Um rege Beteiligung wird

h chen.
Banner G

MGund der reopubſix. er

Jeden Montag abend S8 bis 10oeisgrwye Halle. be Geſchaftettele Harz

Zimmer 36: Kaſſierung der fälligen Kleidergelder.

t h haben Sorge zu tragen, Dere u wette e werdenahl Quartiere benötigt. Ane e 1 an das Gaubüro Harz 42-44,
Telephon 1588.

Den en e gruppe mletzten Wochen neue Mitgliedskarien zugeſtellt. Ein
Karten konnten nicht beſtellt werden, weil die

Kameraden verzogen und uns die neuen
Adreſſen nicht bekannt ſind. Wir bitten deshalb die
Mitg karten umgehend von der Geſchäftsſtelle,Darz 42-44 III, abzuholen, da Verſammlungen nur

Vorzeigung der mitgled r beſucht werden
Die Gejſchäftsleitung.

Gauleitung, Ort sleitung, Bezirksführer.Mittwoch abend 8 Uhr im Gaubüro: Sitzung.
Sorher Sitzung der Orts leitung

Die für den S. pa 9. Auguſt herausabzeichen ſind bei allen Funktionären in Be

erhältlich, ſowie in der Volksblattbuchhandlung,
r. Ulrichſtraße.

Bezirk 1 (gitte Donnerstag
„Schwarzen Bär“re 6. eabends 8 ühr,ſammlung. Erſcheinen aller, auch der

Pflicht (Sundestledung).

Bezirk 2 (RNord). r „„den 7 7. Anguſt,
abends 8 Uhr, in W Höt e orffſtr.:

r aller Jugend.n er unbedingt zur e Sonnabend, den
guſt, pünktlich /27 Ühr:rn W dem Roßplatz.

Bezirk 3 (Oß). Donnerstag den 6. Auguſt
ends s Uhr, im „Sport Feſt aurant“ (Goetheſtr. 26).

der e und n einſchl.
die Jug die zur Verfaſſungsfeier eine FunktionKhernommen aben r noch e 2 wollen, er

ſcheinen. Daſelbſt auch Abrechnung der Feßabzeichen.
Bezirk 4 (Weſt). Freitag, den 7. Auguſt, abends

Uhr, im Reſt. „Salzquelle“, Funktionär

Abmarſch vom Bezirks

Sraſeweg 2
Sämtliche Jugendliche des Wien 11

Stelle. Sonnabend, den 8. abends b Uhr,
Hofe des Gewerkſchaftshauſes

eten geſamten einſ
aroleAusgabe. Erſcheinen iſt oweit

lich in Bundeskleidung.

Fundſachen- Berkauf.
und Sonnabend, den 7. und

guſt 1925, von 9 Uhr vormitt ags an,
ö in unſerem Fundbüro, hier, üter
17 en (Eingang Raffinerieſtraße), öffent

erſteigerung von Fundgegen ſtändenen ſofortige Barzahlung ſtatt.

Reichsbahndirektion.

ahrräderStoewers Greit und andere
erstklassige Fabrikate

Zahlungserleichternng 4494

Gustav Larche

le. Donnerstag Kindergruppe.

rer e KriegsKriegerhinterb liebenen, Orts-r Deeeg den 6. Auguſt, abends

olge der h wie
erſcheinen. t n
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Noch erfolgter umfassender Renovierung

Wiedereröffnung
morgen, Donnerstagq, den 6. Auqust,

abds. 8 Uhr
im Reohmen einer

großen Fesfvorstellung
anläßlich des sechsjahrigen Bestehens

Kassenöffnung 6 Uhr

Urnen
Guter Mittagetiscn Abendstamnmn

Eintritt 50 Pt.

Ball benowwenschaft-Buhärudere

e. G. m. b. H. Halle (Saale).

Freitag, den 14. Auguſt, abends 8im „Gewerkſchaftshaus“, Harz a r

Halbjahrs Generalverſammlung
Dlester Alte Promenade 11

Bwig eträn Tagesordnung:o P 9 1. Halbjahrsbericht.
Täglich ab s Uhr abends: 2. Anträge. vaAibmnstſerspieſe! Anträge müſſen ſpäteſtens 3 Tage vor

Stattfinden der Verſammlung im Bureau,
4244, eingegangen ſein.
Zutritt nur für

Pin tritt 50 Pt.

3 e e Wkexeirſſfer Afheite Singer

baltor Kchiat

Freitag, den 7. A
im KRtadliesement

Eintritt inkl. Steuer 50 4. Beil
ungünsti ger Witterung HKudet das

e Saale statt.

v beſteabds. S Vhr, h mit r
trandsohlößchen J

NIE-WIEDER-KRIEG-
KUNDGEBUNG

empfehlen

WaLnaiIa

Facharzt für Ohren-,

Nur Dis 15. August 1925

Ertuugg. Prann

III
W Anfang 78/4 Uhr.
Platzpreise 0,60 bis 4,50.,
Vorverkauf ab 10 Uhr an der

Direktion: Adolf Vogel

Ein in Halle nie
dagewesener Erfolg

Kasse ununterbrochen

7

Von der Reise urück
Dr. Jochne

Nasen-,
krankheiten

Poststrasse G.

Hals-
5176

Sprech 2 9 bis 12, 18 bis 5

nursuppenwurſt

5465

in 7 Sort. überall
erhältl. Für alle

usfrauen eine
ohltat durch d.

einfache u. raſche
Zubereitung 7

Lebens
mitte!

e. Sorq
Kolomaolwaren,

Hermauustraße 7.

Kleine weiſen haben hier den wöſtnn üiin

eVerſoſſungeoſeier an am 9. d Aunnn

die wieder in großer Auflage öreifarbig
erſcheint, erwarten wir von unſeren
werten Jnſerenten um gehend deren

Anzeigen -Anufträge.
000

Berlag Volksblatt G.m.b.H.

wie

HUGO SCHULZ

BI UT UND FISEN
Krieg und Kriegertum in alter

und neuer Zeit

I. Band 400 Seiten mit 352 Bildern

I. Band 386 Seiten mit 224 Bildern

DIF 2WEI BANDE KOSsTER
2VSAMMEN NUR 10 MARK

Zu begehen durch:

Volksbiaott- Buchhandlung
Große Ulrichstraße 27

Die n befindet ſireitag, den 7. Auguſt 1925, im z
auſe, Eingang Hof. Donnerstag wegen
Räumung geſchloſſen. 5169

Magiſtrat Delitzſch

Ulrichstraße 33 Tel. 8111en toparataganks fatt 2

Gchafft Fahnen a I
zum Mitteldeutſchen Republikaniſchen Tag

X

in 3 Größe und Preislage von
20, Mark zu haben in der Bolksblatt-Buchhandlung.

Die hieſige Gemeinde ollFreitag, dem en Auguſt i mittoge
4 Uhr, im Sitzungsſaale des Gemeinde
gmtes auf einen 6 jährigen Zeitraum F
23. Auguſt 1925 bis 22. A Auguſtöffentlich meiſtbietend verpachtet erten

ch a werden hiermit eingeladen.

e gehe vom bisauf hieſigem GemeindeaEinſtgt öffentlich gar
Helbra, den 1. Auguſt 1925.

Der Jagdvorſtehee.

nen len
werden hierdurch
gebeten, bei ihren
Einkäuſen und
beim Beſuch von
Veranſtaltungen
nur die Jnſeren-

ten unſerer
Zeitung zu

berüctichügen!

e u v
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Gefahren der Luft.
Neben den Verkehrsſchwierigkeiten, aderpeſtung durch Autos un geben r r

Staubplage, unter der die großſtädtiſche Bevölkerung zu leiden 9kat, nicht allein durch die a eng en J dern Por
allem durch die Gefahren für Geſundheit und die ſie mit
ſich bringt. Betrachtet man den Staub
und Zuſammenſetzung, ſo findet man, daß er ſich darſtellt als
eine ungeheure Menge der bewegten Luft beigemengter körperli
Teilchen von eben nöch mit bloßem Auge Größe
bis zu ultramikroſkopiſcher Feinheit. Selbſt ſtaubfrei r
Luft iſt es niemals vollkommen. Bekannt iſt ja, daß ein ins
Zimmer fallender Sonnenſtrahl. durch die ſeitliche Beleuchtung die
feinſten Stäubchen ſichtbar macht.

Die Beimengungen der Luft entſtammen teils der unbelebten,
anorganiſchen, teil der lebenden, organiſchen Welt.
ne örperchen aus dem Minerakreich und von Metallen er
alten r durch ihre Kleinheit lange Zeit ſchwebend in der Luft.

Vielfach dütfte es bekannt ſein, wie nach dem Ausbruch des
Kraters Kilauea monatelang der vulkaniſche Staub ſich ſchwebend
erhielt und ſich über die ganze Erdatmoſphäre verteilte. Jn der
Großſtadt kommen noch Ruß, Kohle- und Aſcheteilchen
aus den vielen Tauſenden von Feuerungsanlagen, namentlich aus
den Fabrikſchornſteinen, hinzu. Die aus der belebten Natur
ſtammenden r r ſind Reſte von tieriſchen und
pflanzliſcchen Faſern, von Haut, Leder u. dgl. Beſon
ders bemerkenswert ſind aber die niedern Organismen aus dem
Tier und Pflanzenrxeich, alſo

Bakterien, Bazillen, Protozoen
und deren Sporen ſowie die Pollenkörner aus den Blüten.

Man hat in mühſeligen und teilweiſe recht koſtſpieligen Unterſuchungen die Anzahl aller im Staub enthaltenen Worperchen
gezählt ſowie ihr Geſamtgewicht feſtgeſtellt und iſt dabei auf un
geheure Zahlen geſtoßen. n in einem. Kubikzenti-
meter hat man r nderttauſende, unter ungünſtigen Um
an auch Millionen von Staubteilchen, von denen

ie überwiegende Menge aus feſten Körperchen der unbelebten
Welt und aus r Teilchen der belebten Natur ſtammt.
Sehr hoch iſt trotzbem noch der Gehalt an Bakterien und anderen
Keimen. Auf einen Kubikmeter fand man des Morgens
früh in der Großſtadtatmoſphäre zwar nur ein paar hundert,
nach einigen Stunden bereits mehrere tauſend im Laufe
des Tages hunderttauſende, des Abends aber oderbei ſtarken Menſchenanſammlungen ſowie auch in ge
7 enen, von vielen Perſonen beſuchten Räumen eine halbe

i

auf ſeine Eigenſchaften

eine ganze Million von Bakterien.
Dieſe verminderten ſich aber bis auf die Hälfte und darunter,
wenn man die „Meſſungen nach der Straßenſprengung
vornahm, und ſanken noch weiter nach ausreichendem Regen,
namentlich R

Jn dieſem ho Bakteriengehalt liegt eine für den Menſchen
Denn viele der herumſchwebendenſehr zu fürchtende Gefahr.

oder aus dem Straßenſchmutz aufgewirbelten Keime können die
Veranlaſſung zu ſchweren Erkrankungen werden. Namentlich in
Verbin mit 6 rfen oder ätzenden Staubkörnern aus dem

ineralreich, die ihnen den Eintritt durch die oder Schleim
erleichtern, entfalten ſie ihre anſteckende Wi
er Art nach können ſie den verſchiedenſten Gruppen von

ren. Die Tuberxkelb a e mmen dem
Auswurf ſchiwindſüchtiger Menſchen. i
durch längere Austrocknung und unter dem Einfluß des Sonnen
Lichts allmählich ihre Wirkung. Eitererreger dringen durch
die Atmungkorgane und er en Halsentzündungen und Bron

r uch die Augen können von ihnen befallen werden,
indem ſie dort Bindehautkatarrhe und Schlimmeres hervorrufen.
Auf der Haut geben ſie Veranlaſſung zu Eiterpuſteln, einige von
ihnen dürften auch auf dieſem Wege die Furunkeln übertragen.
Daß zu den eiten in denen die Grippe oder ähnliche Epide-
mien herrſchen, deren Erreger zu fürchten ſind, erſcheint ſelbſt
verſtändlich. Dazu kommen gelegentliche Beimengungen von ſonſt

Bakterien, wie etwa denen des Starrkrampfes und der
ollw
Aus dem Pflanzenreich auch ſtets die Poren der Schim-

melpilze vorhanden, welche zwar im allgemeinen keine direkten
lam hervorrufen, aber durch ihre Anſiedlung auf Lebens
mitteln und Speiſen v Nachteile und wirtſchaftliche
Schädigungen mit ſich bringen können. Auch die harmlos er
enden und ihrer Beſtimmung nach ſo nützlichen Pollen-
örner der Blüten werden für manche verhängnis

voll, da ſie den überaus läſtigen und manchmal mit ſchweren
inneren Schädigungen verbundenen „Heuſchnupfen“ a

Wenn man ſich auch darüber klar ſein muß, daß der im Wohn
und Arbeitsraum vorhandene Staub in vieler Beziehung gefähr-
licher iſt als der ſo haben doch frühzeitig in allen
Großſtädten die Bemühungen eingeſetzt, die Beläſtigung durch den
Staub und ine geſundheitlichen Nachteile zu vermindern. Am
einfachſten iſt

die Beſprengung der Straßen mit Waſſer,
da dies außer einer Bindung des Schmutzes und damit der Ver
hütung des Staubaufwirbelns im Sommer zugleich eine an
enehme Abkühlung der Luft hervorruft und die in der
tmoſphäre enthaltenen ſchädlichen Gaſe wie ſchweflige

Säure, Ammoniak u. dgl. zum Niederſchlag bringt. Viel
Verſuche ſind auch angeſtellt mit verſchiedenen ſtaubbinden-
den Oelen und Teeren. Die Erfolge waren im allgemeinen
giemlich befriedigend, wenn auch je nach der Straßendecke ziemlich
ungleich, aber die Koſten enorm hoch, ſo daß ſich dieſe Art vor
läyſös von ſelbſt verbietet. .7

as man in der Großſtadt verlangen kann, iſt eine gründliche
Reinigung der Straßen zu den verkehrsarmen
Zeiten der Nacht, ein ſorgfältiges Nachleſen ein oder in ſtark
verſchmutzten Straßen mehrmals am Tage und ein wieder
holtes Beſprengen aller Straßen in warmer, trockener
und windreicher Zeit. Es handelt ſich hier um die Bekämpfung
öffentlicher Uebelſtände, unter denen nicht nur unſere Nerven,
ondern unſer ganzer Organismus leidet. Man vergeſſe doch nicht,aß die Gefunßhei das letzte, aber auch ſchon geſchwächte Gut des

verarmten deutſchen Volkes iſt. Und man denke vor allem daran,
daß unfere Großſtadtjugend, vielfach zuſammengepfercht in
licht- und luftloſen Wohnungen, die Straße als Haupttumm tat

und RNeueinſtellungen bei öen
Kranfkfenkaffen.

Auf Grund eines Erlaſſes des Preußiſchen Miniſters für Volks
wohlfahrt dürfen Entlaſſungen von Beamten und Angeſtellten der
Krankenkaſſen gemäß der Perſonalabbauverordnung künftig nur nochin beſonderen Kuonahmeſalkeg und auf Grund einer für jeden

Perſonalabbau

Einzelfall einzuholenden Genehmigung des Oberverſicherungsamts
oder auf Auordnung des Miniſters ſtattfinden. Die Genehmigung
zu Neuneinſtellungen, die den Oberverſicherungsämtern über
tragen iſt, darf nur beim Vorliegen eines dringenden
erteilt werden. Wo Neueinſtellungen notwendig werden, ſoll
Gründen der Billigkeit wie wegen des Intereſſes der Kaſſ enverwaltung
auf Beamte und Angeſtellte zurückgegriffen werden, die auf Grund
der PAV. aus dem Dienſt ausgeſchieden ſind, und zwar in erſter
Linie auf Beamte und Angeſtellte der Krankenkaſſen ſelbſt ſowie der
übrigen Verſicherungsträger.

e verlieren allerdings

r l

Es brennt
Feuer! So gellt es plötzlich durch die Räume der Hauptfeuer

Die Alarmglocke raſſelt und dröhnt und erfüllt mit ihrem
rellen Schrei das ganze Gebäude. 28 andere Signalglocken fallen

in dieſen peitſchenden Klang ein und durchdringen jeden Raum
und jeden Winkel. Wie ein Blitzſtrahl fährt dies Zeichen unter
die hämmernden und ſchmiedenden Menſchen, die in den Werk
ſtätten an der Arbeit ſind oder in ihren Stuben ihrer Beſchäfti
gung nachgehen. Jm Augenblick iſt alle andere Arbeit vergeſſen,
alles bleibt ſtehen oder liegen, wie es gerade aus der Hand ge
e wird; im Moment iſt der Rock übergeſtreift, der noch im

ufen zugeknöpft wird, und in kaum 25 Sekunden ſtehen die
Fahrzeuge der Feuerwehr abfahrbereit da. Ein einziger Hebel-
griff öffnet die drei Tore der Halle und knatternd und fauchend
raſen die Wagen der Brandſtelle zu, um zu helfen und zu retten,
was zu retten iſt.

Die Tätigkeit der h Webr liegt, was nur wenigen bekannt
iſt, auf 2 oder vielmehr ſogar auf 8 Gebieten. Neben der eigent
lichen Feuer, Wehr“, dem Löſchen und Eindämmen von Bränden
und der erſten Hilfeleiſtung bei Unglücksfällen jeder Art führt
ſie den größten Teil der hieſigen Krankentransporte in den ihr
zur Verfügung ſtehenden Krankenautos aus; im Jahre nicht
weniger als 3600, alſo etwa 10 entransporte jeden Tag.

Daneben iſt ſeit ungefähr 2 Jahren noch ein drittes Reſſort an
gegliedert. das unter der fachmänniſchen Leitung eines Diplom-
Brandingenteurs ſteht, die Abteilung für „Feuerſchutz“. Dieſe
erſtrebt in der Hauptſache die Verhütung von Bränden, die
Eindämmung der Brandgefahr, die Ueberwachung ſämtlicher in
feuerſchutztechniſcher Hinſicht getroffenen Maßnahmen und iſt zu
ſtändige Beratungsſtelle für alle Fragen des vorbeugenden und
abwehrenden Feuerſchutzes. Sie iſt alſo gewiſſermaßen eine feuer
olizetliche Ueberwachungsſtelle, prüft re Baupläne auf ihreFenerſicherhent hin und hat ſo gewiſſermaßen die ganze Stadt

unter ihrer Kontrolle.
Ein Blick in die große, für die modernen Verhältniſſe allerdings

immer nöch viel zu kleine Fabrzeughalle der Feuerwehr gewährt
ein außerordentlich intereſſantes Bild. Da ſteht zuerſt die große
Motorſpritze, die in der Lage iſt, in der Minute 1500 Liter Waſſer
hochzutreiben. Sie iſt eine hervorragende Errungenſchaft moderner.
Technik und weſentlich praktiſcher als die veraltete Dampfſpritze
und Gasſpritze, von denen ſich auch noch je ein Exemplar bei der
Feuerwehr vorfindet und aushilfsweiſe in Tätigkeit geſetzt wird.
Bei der Motorſpritze iſt nur der untere Teil des s vom
Motor beſetzt, der ſowohl vom Führerſitz aus wie von der Rücfſeite
von einem einzigen Mann bedient werden kann. Der ganze übrige
Wagen dient zur Unterbri von Geräten aller Art. Ob man
einen Rauchſchutzapparat, eine Gasmaske braucht, oder einen Ret
tungsſack, einen Hebebaum, eine Schornſteinfegerausrüſtung, Beile,
Dietriche, Wiederbelebungsapparate, Befen, kurz und gut, man
findet alles auf der Motorſpritze. Es ſind beiläufig nicht weniger
als etwa 180 Geräte dort untergebracht. Selbſt die Schachtel
Streichhölzer iſt nicht vergeſſen und hat ihren beſtimmten Platz.

Nicht weniger wichtig als die Motorſpritze iſt die große bis zu
28 Meter ſtreckbare MagirusLeiter. Ein einziger Hebeldruck ge
nügt, um die Leiter aufzurichten und in jeder gewünſchten Länge
auszuſtrecken, wobei ſie ſich durch ſelbſttätiges Ausbalancieren

MNitwoch, den 5. Auguſt

halltſche Berufsfenerwehr.
vor einem etwai Umkippen ſelber überwacht, ein weiterer
Hebeldruck dreht ſie nach rechts oder links und ein dritter ſchiebt
ſie wieder automatiſch in ſich zuſammen.

Außer dieſen wichtigſten Fahrzeugen befinden ſich natürlich noch
verſchiedene andere im Beſitz der Feuerwehr, u. a. ein
was für die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten, mit denen die Feuer
wehr ſtändig zu kämpfen hat, recht charakteriſtiſch iſt den ein
Werk, die ProtosGeſellſchaft, aus ihrem alten Eiſen zuſammen
geklaubt und der halliſchen Feuerwehr bei der Beſtellung eines
anderen Fahrzeugs als Zugabe mitgeliefert hat. Und was hat
man aus dieſem Stück alten Gerümpels in den eigenen Werkſtätten
der Feuerwehr gemacht? Ein Fahrzeug, einen Perſonen und Ge
rätekraftwagen, wie er in einer regelrechten Kraftwagenfabrik
nicht beſſer hätte hergeſtellt werden können.

Die Feuerwehr iſt nämlich in der Lage, durch ihr vorzügliches
ausgebildetes Perſonal ihre ſämtlichen Arbeiten, Reparaturen uſw.
ſelbſt auszuführen; ſie beſitzt ihre eigene Schmiede und Schloſſerei,
Schuhmacher und Schneiderwerkſtatt und nimmt infolgedeſſen
ſo gut wie gar keine fremde Hilfe in Anſpruch. An die Feuer
wehrbeamten müſſen deshalb auch ganz außerordentliche Anfor
derungen geſtellt werden, es werden nur gelernte Handwerker ein
geſtellt und jeder muß im Telegraphieren vollſtändig ausgebildet
ſein.

Der Feueralarm vollzieht ſich folgendermaßen: Jrgend jemand
ſchlägt an einem Feuermelder die Scheibe ein und zieht nach
Vorſchrift am Handgriff. Dadurch wird in dem Apparat ein Uhr
werk in Gang geſetzt, das im Telegraphenraum der Fe
die Alarmglocke auslöſt und gleichzeitig auf zwei verſchiedenen
Empfangsapparaten je dreimal den Namen des betreffenden
Feuermelders in Morſezeichen niederſchreibt. Der wachhabende
Telegraphiſt gibt im gleichen Moment das Alarmzeichen im
ganzen Gebäude weiter, wozu ein einziger Druck auf einen Knopf
genügt, um die 30 Glocken in Tätigkeit zu ſetzen, und übermittelt
den Namen des Feuermelders Der Radfahrer, der die Verbin
dung zwiſchen Brandftelle und Feuerwehr zu halten hat, ſauſt
vornweg und kurz hinterher dann die Feuerwehr ſelbſt. Jn jedem
Feuermelder befindet ſich außerdem noch ein telephoniſcher Kontakt
und ein telegraphiſcher Taſter. Wegen der erhöhten Feuergefahr
ſind einzelne Gebäude mit Feuermeldern beſonders reich geſegnet.
So hat allein das Stadttheater nicht weniger als 2 ſolcher Ap
parate und außerdem noch 60 bis 70 kleinere Melder, die ſelbſt
t arm geben, wenn die Temperatur dort mehr als 60 Grad

rägt.
Als Kuriofum ſei noch erwähnt, nachdem wir es allmählich ſeit

der Jnflation wieder verlernt haben, mit großen Zahlen
rechnen, daß die Länge der elektriſchen Drähte, die allein dem
Meldeweſen der Feuerwehr dienen, in r etwa 90 000 Meter
r r die reren etwa 900 bis 1000 Meter Schläuche
a erve auWenn nun die Hallenſer in Zukunft der hieſigen Feuerwehr
etwas mehr Intereſſe bezeigen würden und auch die Stadt ſelbſt
ihrem Stiefkind etwas mehr Sorge und Aufmerkſamkeit zuwenden
würde, ſo wäre das nur der ſchuldige Dank für eine aufopfernde
und oft vecht lebensgefährliche Tätigkeit, und das Dienſtmädchen
für alles“ würde ſich mit noch verdoppelter Liebe und Treue in den
Dienſt der Allgemeinheit ſtellen und die Feuerſicherheit der Stadt
in jeder nur erdenklichen Weiſe garantieren. Dr. W.

Das Beamtendelikt.
„Jhr laßt den Armen ſchuldig werden!“

Unglück hatte der 89jährige als Bureauhilfsarbeiter beim hieſigen Gericht. beſchäftigte Otto r Er iſt ſchwer n
und ſeit 1. Oktober 1919 beim Gericht als Hilfsarbeiter angeſtellt.
Die Tätigkeit war ſeinen Fähigkeiten entſprechend; er erntete das
Lob der Behörde und rückte bald auf, allerdings ohne dadurch eine
feſte Anſtellung als Beamter zu erlangen. Aber man vertraute
ihm die Vertretung des Sekretärs an und gab ihm ſogar die
Zeichnungsbefugnis. Bei jedem Wechſel der Tätigkeit wurde er
neu verpflichtet und leiſtete ſogar den Beamteneid. Wegen
einer eingehenden Kenntniſſe der einſchlägigen Beſtimmungen
ertigte er nebenbei Geſuche an Behörden an. So hatte er die
reude, ſeinen ehemaligen Schulfreund Paul S. durch ein Geſuch

aus der Strafhaft befreien zu können. Dieſer bedankte ſich bei
m und da klagten ſie ſich im Juni vorigen Jahres gegenſeitig
ihre Not. Beiden waren Frau und Kind krank. Pr. waren kurze
Zeit vorher aus ſeiner hnung durch Einbruch Kleidungsſtücke

S Es war Mangel an Geld, und ſo kamen ſie auf die
Jdee, Pr. ſollte Aktenſtücke aus der Vorunterſuchung verſchwinden
aſſen und S. wollte den Vertrieb gegen Entgelt an die Haupt

intereſſenten, nämlich die Beſchuldigten, übernehmen. Es gelang
ihnen auch in einem Falle ein ſolches Geſchäft zu machen mit dem
Kaufmann Pl., gegen den ein Verfahren im Gange war, von dem
dieſer ſelbſt noch nichts wußte. Das Aktenſtück wurde von S.
herbeigeholt und bei Pl. in den Ofen geſteckt. Dafür erhielten
die beiden Freunde 100 Mk., die ſie ſich teilten. S. will allerdings
300 Mk. vereinbart haben, aber bei der damaligen Geldknappheit
hatte der Jntereſſent auch nicht mehr und auf einen Wechſel, den
er gab, gab kein anderer etwas. Es war alſo recht herzlich wenig
und lohnte auch gar nicht die Mühe und die ausgeſtandene Angſt.
Aber nichtsdeſtotrotz, man brauchte Geld! Wieder verſchwand ein
Aktenſtück gegen den unſeren Leſern hinreichend bekannten Molke-
reibeſitzer Deckow aus Bad Dürrenberg, der des Wuchers be-
ſchuldigt war. Auch dieſer hatte noch keine Ahnung davon, daß
gegen ihn ein Verfahren im 1 ſei. Als die beiden Freunde

her nach Dürrenberg fuhren und S. zu dieſem in die Wohnung
ing der andere mit dem Aktenſtück blieb draußen in einiger
Entfernung da ließ der einfach den Landjäger kommen und
ihn verhaften, da er vermutlich an eine Erpreſſung glaubte. Der
andere verſchwand, als er dies bemerkte.

Die Tat als ſolche ſcheint gering. Es hat mal jemand Schickſal
ſpielen wollen und dem alten Spruch gehuldigt: „Richtet nicht,
auf daß ihr nicht gerichtet werdet!“ An und für ſich ein ethiſcher
Standpunkt, ſowie man ſelbſt der Geſchädigte iſt. Hier aber hatte
die Geſamtheit, die Geſellſchaft einen Anſpruch daran, daß das
Verfahren gegen Pl. und Dechow durchgeführt werde, da den
Gefetzen Genüge geſchehe. Und dazu war gerade Pr. beim Gericht
angeſtellt, daß er hier mitwirken ſolle an dieſem Rechtsanſpruch
des Staates. Er hat durch ſeine Tat nicht das Jntereſſe einzelner
verletzt, ſondern das Jntereſſe der Geſamtheit, das ſtets den Vor
rang haben muß. Der geſtrige Tag, der 11. Jahrestag, an dem
er zum Militär eingezogen wurde, wurde auch diesmal wieder für
ihn ein Unglückstag. Er a der Anklagebank und neben ihm
S. und Pl. Das Gericht berückſichtigte die ſchwere Notlage, in
der ſich die beiden Freunde befunden haben und gewährte ihnen
mildernde Umſtände. Unter Anrechnung der Unterſuchungshaft
für beide wurde Pr. zu 1 Jahr 8 Monaten Zuchthaus verurteilt,
S. erhielt 11 Monate, Pl. 6 Monate Gefängnis. Von einer Ab
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte wurde bei allen abgeſehen.

Und das alles um nichts! Pl. r vielleicht keine höhere Geld
ſtrafe bekommen, als er an die beiden gezahlt hat. S. muß die
ausgeſetzte Strafe nun nachholen. Und Pr. hat ſeine Stellung
verloren. Was wird aus ihm? Jetzt überlaßt ihr ihn der Pein;
denn alle Schuld rächt ſich auf Erden!

Auch eine Folge der Hundeſperre.
Wie der Polizeibericht meldet, wurde geſtern abend zwiſchen

ringe 12 Uhr in r Triftſtraße ein auf dem r be
indlicher Polizeibeamter von einer Frau zum Schutz gegen ihren

Ehemain fen. Dieſer hatte ſich aus Aerger, weil ſeine

bei ihm wohnende Schwiegermutter ſeinen Hund vergtftet H. ieinen Rauſch angetrunken, ſovle, vn ſener e e
bedrohte ſeine Ehefrau ſowie ſeine Schwiegermutter mit Er
ſchl Er hatte ferner Petwlewn in den Hausflur undwollte das Haus in e woran er jedoch rwirt gehindert worden war. Dem Pokizeibeamten er re

e etritte. Na rzer Zei e er ſo weiterepolizeiliche Maßnahmen nicht erforderlich wen ge

Hundeplage trotz Hundeſperre. Am Dienstagmittag wurde in
der Turmſtraße ein zwölfjähriger Schüler von einem Schäfer
hund in den rechten Oberſchenkel gebiſſen. Nach Angabe des
Knaben iſt der Hund ohne Maulkorb frei umhergelaufen. Die
ſeitens der Polizei ſofort veranlaßte tierärztliche Unterſuchung
des Hundes ergab, daß der Hund nicht tollwütig iſt. Wenn die
Hundebeſitzer das Sperrverbot ſo mißachten, dann dürfen ſie ſich
auch nicht darüber beklagen, wenn es länger, als beabſichtint, auf
rechterhalten wird.

Die Fleiſch und Wurſtpreiſe. Für den Kleinhandel mitneteSchweinefleiſch und Wurſtwaren aus reinem Schw
der FleiſcherJnnung bis auf. weiteres folgende Preife vereinbart
Keule 1,80, Koteletten 1,60, Bauch 1,60, Schinken (im AufſchnittSpeck ger. 1,60, Schweineſchmalz e

1,3 Mettwurſt 1,70
2,20 330,
320 r ggwurg e le wurden die nachſtehenden
.20-3,30. uf dem ochenmar en dieSe bezahlt Rindfleiſch Bruſt und Bauchſleiſch 100 120
eule 1,30--1,40; Kalbfleiſch: Schnitzel 2700--2,60, Keule 1.40 bis

1,60; Hammelfleiſch: Koteletten 1,901,40. Kochfleiſch 1,10 1.20.
Günſtige Entwicklung der Stadtſparkaſſe. Bei der ſtädtiſchen

Sparkaſſe wurden im Juli 1925. 653 178 Mk. eingezahlt und

48 d e a er ſowie 628 ehe e e unden. eſamteinlagenbef ich alſo im lehtenMonet um 206 517 Mk. erhöht und beträgt jetzt 8 398 166 M

„Lachen links“, das Witzblatt der Republik, bringt in ſeinen
neuen Nummer 31 wieder eine Fülle h und poli
tiſcher Satire. Das Titelbild und eine Anzahl Beiträge ſtehenunter dem Zeichen des re in Dahton. Wuf den
12 Seiten des republikaniſ itzblattes „Lachen Tinks“ ſprudelt
es von Witz und Humor. kauft es gerne, zumal die Nummer
nur 20 Pfennig koſtet.

Das Ueberfallkommando wurde geſtern abend einer
wirtſchaft in der Mansfelder Straße en, woſelbſt verſchie
dene Perſonen ſich des n r ſchuldighatten. Unmittelbar darauf wurde das Ueberfallk
der Magdeburger Straße gerufen, wo eine Schlägerei entſtanden

gen worhen Weh e eher ben Polenagen wo war. r er olizeführt und die Menſchenmenge zerſtreut.
Straßenunfälle. Auf der Leipziger Straße wurde ein Manwy

von einer Kraftdroſchke überfahren. Der Verunglü trug
ſchwere Verletzungen am Kopf und Rücken davon und wurde der
Klinik zugeführt. In einer Schankwirtſchaft in der Beeſener
Straße erlitt ein 63jähriger Mann einen Schlaganfall, an deſſen

ſie Sitete ne nete ehe en redenelder raße und e e en ein Perſonenkraftwagenad Motorrad zuſammen. Das Motorrad wurde ſart be
ädigt.

Ein Fahrraddieb gefaßt. Feſtgenommen wurde ein Mann,
der im Sommer 1924 in Torgau und Dobrilugk und da
zwiſchen liegenden Ortſchaften umfangreiche Fahrraddiebſtähle
gusführte und die geſtohlenen Fahrräder hier in Halle an den
Mann brachte. 8 Damen und 6 Herrenfahrräder konnten bis
jetzt durch die Kriminalpolizei herbeigeſchafft werden.

Brand im Holzlager. Geſtern vormittag wurde die Feuerwehr
dem Domplatz gerufen, woſelbſt im Lagerſchuppen einer Roh

produktenhandlun ter in Brand geraten waren. Die Feuer
wehr konnte das Feuer nach kurzer igkeit löſchen.

Bad Wittekind. Morgen Donnerstag: Frühkonzert. Abends
a eniae Vereinigung für Dauerkarten-Jnhaber. Kapelle Wens-
a 7
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Fährmanns Friedrich einbrechen wollte. der Verfolgung des
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Vockwitz. Gleiche Brüder, ne Kappen. Die Bock
rin en eitung“ hat die Bezei u tung

ein um r ngen,att gegen r gehes ſchon öfter mit dieſem Zu

auftragsgemäß ebenſo für wieahlheim eintreten muß. Wage ins erklärlichen
iſt das a in der lev en. glaubt wohl tie Jwieder t eben en g. a

r t mBubiag in

e
ekommen,

Sän e

eder r „im Zu e mit den letzten37 e ien r rtigung und Kontrolle der r

artothet“. „Aufklä erſcheint kind undwird uns nicht nern die Sach

S ufgefall t der ſtändig er er unangenehm aufgefallen iſt e ua e S a wird es dem Blättchen
Kreiſe r

Uns imponiert man ni
wenn man re aus e a eriandelieb im Schnaps erſäu t.

Daß man verſucht, dem en en er zum Abſchied einsauszu S iſt wohl erklärlich. man wieder die nahe
r chaft zwiſchen rechts und links. Wenn es bequem iſt

Kram paßt, dann druckt man eben denapo rich Brüder, güeiche Kappen. Wir kennzeichnen hiermit

dieſe dem iſche Art und werden auch in Zukunft bei ſich bieten
der Gelegenheit der „Volkszeitung“ tüchtig auf die Finger klopfen. mit

Naundorf bei am ſr Die Reichsbannergruppe
Bockwitzer Ländchen hielt am a im Vockwitzer Volks

us r fällige Monatsverſammlung ab, die kg in der Hauptache mit zwei n be igte.
eine ausgedehnte A über die für den 16. Auguſt geplanteVeranſtaltung. Ueber Je bisher ben Rahmen eines Garten

feſtes hinaus, ſoll ſie nunmehr zu einer allgemeinen Ver

eine und die Bevölkerung des s eingeladen wird. An die
etwa eine Stunde dauernde, mit ikftücken, Rezitationen und
einer Anſprache ausgefüllte Feier ſoll ſich ein Volksfeſt im
kleinen mit Preisſchießen, Preiskegeln, Kinderbelu und
ren anſchließen, das allen Kameraden und en ſowie
ihren Angehörigen einige vergnügte Stunden bereiten ſoll. Die
weiteren Vorbereitungen ſind einer iſſion übertragen, diealles zur C eberbe h J en wird. ünter Punkt 2 fand einew. S Verſaſſungefeier in Halle ſtatt. Trotzen wir ſind die von Halle am
dere be Gruppe, beteiligt ſich auch da Bodcwitzer nd

chen an dieſem und wird ſich r t reierſcheinen. Die Wert e bereits am Sonn S ag,
e t &7 chtzukommen. rer Verſum ieinige gemacht und zur ei rigen Werbe

arbeit für den 16. ufgefordert.
Merſeburg Huerfurt.

Merſeburg, den S. rDo ötet wurde am Güterbahnhof das 1 igeKind eines St loſſers, der dort ne Sinn rig
in einem unbewachten Moment auf n ben ſchon e der Zeit derdie alten n enverſtoſſenen Bahnfchranke ſtammen u der herrſchenden Wohnungs

not bewohnt werden müſſen, ſo i man wenigſtens nur die nehmen,
den die an der Seite des Bahnkö en und hen a perriwerden können, daß ren vermieden werd

Nen Röffen. Die Ortsgruppe des T.V. Die Naturfreunde“ plant die Gründung einer Kinder ruppe und bittet alle
Genoſſen, ſie dabei zu unterſtützen. Alle Genoſſen, welche Kinder imAlter v 11 bis 14 Jahren haben, werden gebeten, dieſe am Freitag,
dem 7. abends 8 Ubr, v e Berechung in unſer Heim,e e AltRöſſen Gern würden wir esn alle I ertey r Enktn ſelbſt erſcheinen würden. Auch
alle j enden Arbeiter, ſoweit ſie noch n unſerer ung

a ſind bei unſeren Veran ſeinen ehe Sportnachrichten)
mmen.

de 71 und in der Kolonievon bisher r be rigenen Bau
m ſpielt bei dieſem Unſinn der Alkohol wieder ine e Kone mit, denn

von vernünftig denkenden Menſchen wird ſo etwas nicht begangen.

77 r Halteſtelle d h reu an ihrem a rbisdorferde rund 50 Meter nach verlegt worden, bedinie Enge der Straße et

S

eranſtal Arbeit

r auffallend zurückhaltend ge komm

Ardeitgvermittlung, Arbeitkämter undr und nAm 1. Auguſt in Thale die Vertreter der ertenh im e r des DMV. zuwerdende Klagen

r 3 keit en den verſchiedenentern und deren Tätig i e ben
irksleitung Anlaß, die Arbeitevermittlung in enerſten Beratungspunkt d h fe ne Auf Er

t Gutmann vom Arbeitsamt Bitterfeld dast Referat übernommen. m objektiver e ſchilderte
der öffentlichen und paritätiſch von Unter-m und tern Heleiteten Arbeitsnachweiſe. Er machte

die Gründe aufmerkſam, die den Staat als dritten Intereſſe
ten immer mehr unmittelbar auf die ArbeitsvermittErſcheinen die Arbeitsämter einzuwirken. Der Referent beſchönigteI die vielen Schattenſeiten nicht, die ſich in letzter Zeit bei der

Arbeitsvermittlung gezeigt haben und wandte ſich vor allem gegen
die Errichtung von Zwergarbeitsnachweiſen, die dann irgendein

rnent für andere Ange egenheiten im Nebenamte und als
Nebenſache verwaltet. Unzählige praktiſche Hinweiſe waren in denuſtündigen Vortrag eingeflt ten, die ſoffentlic bei den Dele-

gierten zu en Boden gefallen ſind.
m Wert wie der Vortrag war die darauf folgendegeh usſprache. Die Vertreter von Halle ſchilderten die

S bei der örtlichen Vermittlung. Der Arbeitsnachweis des
alkreiſes, bei dem kein Fachausſchuß für das Metallgewerbe

beſteht, vermittelt trotzdem Facharbeiter und greift damit in das
Arbeit e m halliſchen Arbeitsamtes ein. HartungS heran aufmerkſam, wie entſcheidend für die

ätigkett rbeitsamtes oder Arbeitsnachweiſes im ſozia
len, vorwärts ſdesſelben und deſſen
ſtändige Leiter ein Kreis von Perſonen in ſolche Stellen ger

en, die ein direktes Unglück für die Arbeitsloſen r
beitsvermittler Kölbel (Halle) machte darauf aufmerkſam, wie
notwendig es für die Gewerkſchaften iſt, in ihren Tarifverträgen
mit den Unternehmerverbänden die Zuſtändigkeit des öffentlichen
Arbeitsnachweiſes feſtzulegen, da eine geſetzliche Pflicht zur
Stellenmeldung und ein Benutzungszwang für den Unternehmer

t vorliegt. h wertvoll waren die Hinweiſe voneldmann (Neuhaldensleben), vom Arbeitsvermittler Linke
r 3 und dem Kollegen Stade (Thale).

Punkt war den Lohnver handlungen und den
S iz7 gewidmet. Hierbei wies der Bezirksleiter
Kollege Röß ler darauf hin, daß die beim jetzt beendeten Holz
arbeiterkampf angewandte Taktik und die damit errungenen Er

ege große Beachtung innerhalb der Arbeiterſchaft gefunden kabe.
n wird von vielen Metallarbeitern gefragt: Warum haben wir

viel geringere Löhne? Rößler unterſuchte in ausgezeichneter
Weiſe, Momente es ſind, die den Metallarbeiter bei ſeinen
Kämpfen in eine Lage bringen als den Holzarbeiter
und den Bauarbei Er konnte dabei natürlich nicht an derEinſtellung der n len Mitglieder des DMBV. vorbei
ehen, die ihren treffendſten Ausdruck in folgenden Sätzen, geſarieben 773 Reichstagsab geordneten Koenen über den kom

eitag, findet. Sie lauten: „Die reformiſtiſchenaft rer ſind nicht nur nen und e
der internationalen Gewerkſchaftseinhe J ondern ſie ſind auch
5 en jeden Streik in Deutſchland. itarbeiter am kapitat Wiederaufban verſuchen ſie r n Streiks

en Mitteln zu verhindern, wobei ſie ſich bei der Anwendungr Taſſinierten chlichtungsunweſens im engſten Bündnis mit

der Staatsbureaukratie befinden.“ Es iſt verſtändlich, daß die Be
a dieſer Verleumdungen ſtürmiſchen Widerſpruch hervor

Doch hielt ſich Koll e h large bei der nur allzuhnnier kommuniſtiſchen D gie auf. Jm Vordergrund ſtand
die r e r der a a z Wrhäliniſe

Ausſprache bei dieſem P der Tagesordnung war nochweſt und ausgedehnter als Beim erſten. Bemerkenswert iſt,

die kommuniſtiſchen Kollegen diesmal keine der üblichen Entſch ießungen, die eine entgegengeſetzte Taktik als die vorgetragene

verlangt, einreichten. Sie ſcheinen ſich alſo dem Gewicht der vor
etragenen Gründe zu beugen. Sie machten auch den ſchüchternen
erſuch, die Verantwortung für Koenens Schreibereien für ihre

eigene on abzuleugnen, mußten aber betreten ſchweigen, alsLebbin Se konſtatierte, daß ihre Verantwortung ſo
lange weiterbeſtünde, bis ſie willens und in der Lage wären,
dieſe Verleumdungen Koxnens zu verhindern.

Die übrigen Verhandrungspunkte hatten nur Bezug auf das
innere Verbandsleben, S Beitragsleiſtung uſw,
und entbehren zum größten Teil des öffentlichen Jntereſſes.

Schiedsſpruch für die Angeſtellten.
F. AfaBund teilt uns mit: Auf Grund unſerer am 21. Juli

dem Schlichtungsausſchuß z Forderung, die Ge
e des halliſchen Ortstarifs für die kaufmänniſchen Ans r n re7 e ern usſchar er itz desLerrn Prof. Dr. nachſtehenden
Schiedsſpruch:

1. Alle Bezüge der Angeſtellten in allen G
ab 1. Auguſt 1925 um 72 Prozent, ab 1.
10 Prozent der Juliſätze.

2. Die zu 1 feſtgeſetzte Gehal ung kann zum erſten Male
zum 31. r 1925 unter Einhaltung der tariflichen Kündi-

iſt gekündigt werden.
te jedoch eine weſentliche Steigerung der Lebenshaltungs

koſten eintreten, ſo kann ab 1. Dezember 1925 eine VerhandlungWe nderweitige Feſtſebung der Dezembergehälter beantragt

8. Den wird empfohlen, hinſichtlich des Gehalts der
Werkmeiſter in Verhandlungen einzutreten und die Bezüge derrn in re Verhältnis zu den Bezügen der Werk

ter anderer Gebiete und im Verhältnis zu der von ihnengele eten Arbeit nachzuprüfen. Sollte eine Einigung nicht zu
ſtande kommen, ſo iſt bei dem Antrag an den Schlichtungsaus
ſchuß ein genauer Ueberblick über die Bezüge der Werkmeiſter im
halli Tarifgebiete wie in den anderen Tarifgebieten, und
zwar für jede e der Werkmeiſter, von jeder der Parteien
ein iftſatz in doppelter Ausfertigung einzureichen.

Der r iſt von den Angeſtelltenorganifationen an

h e e e netzeit i e ie r s ugumittags 12 Uhr, erhal

u en Landeebeltern im Bezirk Magdeburg.
mehreren Gütern des Bezirks Magdebur ben Landrer am h die Arbeit ngeſtent. r

reitenden Sinne die Perſon des Leiters

muniſti

Joerges einſtimmigen
pen erhöhen ſich

ober 1925 um

Lohnver handlungen u worden ſind. Starke Erregung iſt
im Bezirk unter den rbeitern vo Igerung der Lohnverhandlung. ehanden inſolge der Ver

erſonalpolitik iſt. Teilweiſe ſei durch rüc-

r



Anm
4 Um die eJn a e btden S Streik erklärSei be den erung,

en r enweiſe r hre nd dere Se en, amu ein gen an führen.bieten maſſe n ar tes rin m e
ine von den Gruben „Bismarckhütte“, „Königs-

Bom belgiſchen Metallardeiterſtreft.
e Im Dieu ß e 4. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

e g fa e wichtige Sitzung der vart2i ſche Kommiſſion für die M ghindu rie ſtatt. Dabei wurde zur Bei-

T eiſerne u n ue s 3 pro
zwar eine rzung v Prozentt 57 Oltobe 1925 bis rn 1026. Dieſe Kürzungt e aufgehoben werden durch einen Teuerungs

giſdlaa ie Arbeitsaufnahme iſt den 12. Auguſt vorgeſehen.
n ſollen r erfolgen. Dieſer Vorſchlag iſt für dieArbei e günſti t ralworſtand der Metallarbeiter nimmt

am Donnersta tellung und wird vermutlich die Ur-abſtimmung e Der Streik der 70000 Metallarbeiter

e öig. Kyer in voller Solidarität und ohne den geringſten

Der franzöſiſche Banideamtenſtrefr.
Paris, 4. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)Die gohnhewe ung der franzöſiſchen Pankangeſteèllten, die, aus

g von Ma e, im Laufe der letzten Woche faſt alle Grof;
nken in Paris und die Hauptbankpläte der Provinz erfaßt hat,

r täglich an Umfang zu. Man ſchätzt die Zahl derStrei e in Paris nunmehr u 18 000 und dieStärke d auf 80 bis 90 Prozent der Angeſtellten.Es endet ſich bei dieſem Streik mee mee r lediglich um eine

Lohn forderung der Angeſtellten der einzelnen Banken, dieſerStreik vielmehr ur Bewegung einer Berufsklaſſe geworden,
deren Ziel die ln eines allgemein gültigen Statuts zur
n des Ver ne geiſcher Bankleitungen und Ange-

te ft ar Tatſache findet ihren deutlichen Ausdruckdas ſeeliſche kommuniſtiſche und katholiſche Syn
den r die derungen der franzöſiſchen Bankbeamten
in einem Schriftſtück zuſammengefaßt hat. Dieſes Statut, das
am r r von der Verſammlung der Streikenden
einſtimmig lligt worden iſt, wurde am Nachmittag von einer
Abord franzöſiſchen Arbeitsminiſter ſowie dem Finanz
Dir di l unterbreitet. er orriche nieſe derungen zuge werden e uptpunktedieſes ſind: Anerkennung der gewerkſchaftlichen Organi-
rigen eines Schiedsgerichts, beſtehend aus drei MitBankleitungen und rv Angeſtemten; Aufſtellung vonSctele die ſich automatiſch der Kurve der Lebenshaltungs-

anpaffen follen; Neuregelung ver Gehälter, Penſionen, Arel uſw.
Streik in der Braunſchweiger Konſerveninduſtrie. Die Arbeiterder Betriebe der Braunſchweiger r a 1 ind

in den n getreten. Braunſchweig zählt über 30 Kon
ſervenfabriken

Berbandstag der Buchbinder.
Am Verhand ſprach der Verbandsredakteur Karl

Mi e das n re mi uern zum Ausdrudaß die Mitarbeit aus den a ſener am e

atter der Kommiſſion für die
Seinem Bericht war zu

entnehmen, daß S An der Beitrags und Unler-
ſtütz ges m e ie Vorſchläge des Verbandsvor-

a h hat und dieſe auch zur Annahme emp-S

äge zu

des dert Sterit ger ſchloß ſich eine
Auseinanderſe Diewurden in beſtimmten Pultten von faſt allen dnern ſcharf

bemängelt. Von verſchiedenen Seiten wurden dafür entſprechende
r geſtelt. die von der Kommiſſion zum Anlaßeiner nochmaligen genommen wurden.

Es folgt eine Sitzung über die Tarif undh h des Verbandes. Die Ausſprache übern Punkt r ſich r lange aus und endete in der foſt
ein h ner Entſchließung, die zum Ausdruckbringt, n der Verba die Beſchlü e der h Ver

von Würz Caſſel hinſichtlich der Lohn undTarifpolitik Tuch je noch r richtig hält. Die Tarifinſtanzen
wurden deshalb beauftragt, nach wie vor auf dem Wege der reichs

Regelung eine günſti e ekaltung der Lohn- und
rbeitszeitbedi ngungen herbeizufüe ä hatte die Kommiſſion für die materiellen Anträge
R x ungsvorſchläge ausgearbeitet, in denen die im Plenumz r h ünſche und Anträge zum Teil Beröck-

t San s wurde beſchloſſen, in den fünfeinen Beitrag von 25 bis 130 Pf. die W gelten zue Von dem Beitrag der 4. und 5. Klaſſe ſind 10 bzw. 20 t

als Anteil für die Jnvalidenunterſtützung gedacht. hrenddieſe beiden Klaſſen der bisherige Zuſtand einer obligatoriſ kv

engere T beſtehen bleibt, ſoll es weiblichen Mit-gliedern in der 8 ſſe künftig freigeſtellt in durch Leiſtung
eines entitwen Beitrages von 10 ſich das Anrecht auf dieI denunterſtütz r erwerben. Es ſoll weiter die Arbeits-
oſenunterſtützung beibehalten werden. Angenommen wurden die

entſprechenden Anträge des Verbandsvorſtandes mit einigen er
gänzenden Staffelungen. et wird danach eine Arbeitsloſen
unterſtütz von der 1. bis 5. Klaſſe je nach der Höhe der ge
Ieiſteten Beiträge 30 bis 180 Pf. pro Tag für die Dauer von 30
bis 70 Tagen gezahlt. Statutariſch feſtgelegt wurde ſodann noch,
daß verkürzt arbeitenden nrit liedern keine Unterſtützung gezahlt
werden kann. Bezüglich rankenünterſtützung wurde der Antrag des Verbandsv a fes unverändert angenommen, ſo daß

in den fünf Der sklaſſen 30 Pf. bis 1,30 pro Tag für 30bis 60 Tage als Aale wanterſtubung gewährt werden. Ange
nommen wurde im übrigen auch der vom Verbandsvorſtand ein
gebrachte Antrag über die Jnvalidenunterſtützung. Die von
einigen Delegierten geäußerten Wünſche auf Einrichtung einer
Sterbeunterſtützung fanden keine Berückſichtigung. Bezüglich der

interbliebenenunterſtützung blieb es ebenfalls bei den bisherigen
immungen, denen nur noch angefügt wurde, daß auch weib
n Mitgliedern der 3. Beitragsklaſſe dieſe Unterſtützungseinin g, zugute kommen ſoll. Als Streik- und Maßregelungs-

z rn fand wiederum ein Antrag des Verbandsvorſtandes
r nach 26 bis 520 geleiſteten Wochenbeiträgen dasr S vier ache des Wochenbeitrages als Tagesſatz J C

ung vorſieht. Eine Herabſetzung der Karer ar für den An
dieſer Unt ungsſätze wurde abgele BeſchloſſenS r n in em Umfange ch wieder eine

urd r. t erren ger e gesnteil der Zahlſtellen an dem Beitragr r bechgg s bleibt, die Zahlſtellen gen dieSe n ſollen, einen Lokalbeitrag bis e 25 Prozent
an itrages zu erheben. Alsdann wurden noch einige

für die weiblichen Mitglieder durchgedrückt. Die
neuen Beitrags und Unterftützungsſätze ſollen vom 1. Oktober 1925
an in Kraft treten. Damit waren ſämtliche materiellen Anträge
erledigt.

tert z 2. Kreie, 6. Bezirk Arbeiter Turn und

Gportdund.
Mitteldeutſche Spievereinigung.
SerienSpielreſultat vom 2. Augu.

Lettin J r n 1:0.Lettin Il 3:0.Teicha II Wichenitein II 2; 1.
Brachſtedt J Bruckdorf Il 1:
Sportluſt II Minerva Il 2:
Zörbig II Viktoria I
Fortuna Il A.-S.-C.Reinsdorf l Radewell ir 3:2

Gröbers III Löbejün l 7:1.
Zörbig Jgd. Min. Jgd. 2: 2.

Serienſpiele am Sonmag, dem 9. Auguſt:
Zeit Bauender Verein Gaſtverein Schieddrichter

5 Uhr: Giebichenſtein 4 Gröbers (Mergell-Minerva)
5 Radewell 1 TSeptonig J (HunoldKrölkwid)

4 gdee I —Teicha (Aekania)b Giebichenſtein II Lettin 9 rig
u 74 Minerbva II Askania II (A.S.C.)44 Bruckdorf II —Sportluſt l (Gröbers)
i 4 Brachſtedt 1 r 11 (Teicha)24 Diemitz I c k (Sportluſt)24 Radewell Il (Bruckoorf)i 2 Teutonia I u (Kröllwitz)

Das Spiel findet auf der Peißnitz ſtatt.
7 Fortuna III Kröllwitz III (Viktoria)

Das Spiel findet auf dem Sandanger ſtatt.

Geſeſſſchaftsſpieie am Sonntag, dem 9. Auguſt
2Uhr: Teicha I Sportbrüder I re S.-C.)8 I A.S.C. t GeyerMinerva)Tor a S ermli ichte r5 Bruckdorf I s5 Viktoria l S r c.2 Minerva III Radewell II Dre2 Bruckdorf Jgd. Minerva Jpt.2 Diemitz 11 Gröbers Gebiete
2 Giebichenſtein III Viktoria III a mun
10 Viktoria Jgd. Askania Jgd. aſſendorf)

34 Viktoria I1 Kröllwitz 14 ichenſtein)10 Fichte Jgd. Giebichenſtein Jgd. rtluſt)
Jch erſuche die angeſetzten Schiedsrichter, pünktlich zu den Spielen

zu erſcheinen.
Bekanntgabe des Spiel- Ausſchuſſes

Der Spieler H. Fleiſchhauer (Minerva) wird wegen Fehlen zurgeladenen Verhandlung am 27. Juli und am 8. Auguſt mit 4 wert

beſtraft. Außerdem pvird derſelbe wegen Vorkommnis im Spiel
Minerva 1 Zörbig I
16. Auguſt 1925 6 Monate diequalifiziert.

Bekanntgabe des Bezirks- Vorſtandes.

Wegen bisher noch nicht gezahlter e 2. 3. a ſind
ab 3. Auguſt 1925 folgende Angelegenheit disqualifiziert: A. S. C. Weſſereke Kn t c ad

und e Wegen RNichtantretens zum Bach
s Sportfeſt am 12. Juli 1925 waren folgende Vereine mit 10 Mt.

B. Lettin, Kemsvor und Pa
trag tet t: Brachſtedt, V.ereine dis zum 2. Auguſt ihren fi ſind, ſind ſelbige ab 3. Anguſt 1925 bis zur cdisnng
diefer Angelegenheit disqualifiziert. Da euren iele mit den
Vereinen vereinbart ſind, wird auf 825 Abſ. B Ziffer 3 unſerer
m chingewieſen.

hierdurch eingeladen.
Wegen Fehlens in der Proteſtverhandlung am 27. Juli wird der

Schiedsrichter Kietz (Teut.) mit 2 Mark beſtraft. Am 21. Augu oftabends 8 Uhr, findet im Reſtaurant „Zum Jede Halle aMoritzzwinger 4, die fällige S ten d gen l iee ſtatt.
Es haben alle Schiedsrichter zu erſcheinen, da

abſt.

16. Kreis, 7. Bezirk im Arbeiter-Turn- ine

Sportbund.
Märkiſche Spielvereinigung.

Die Herbſtſerie
hat mit dem 2. Auguſt J 7 Die Klaſſeneinteilung iſt folgende
1. Klaſſe, Nord: Hertha, NeuHellas, Annghütte, Calau, Kirchhain
und Räſchen Süd: Nordiska, Senſtenberg 11, Coſtebrau, Zſchorne
gosda, Naundorf, KleinLeipiſch und Lauta. 2. Klaſſe, Oſt: euro,

Zſchipkau, Lauta 11, Räſchen II. Süd: Grünewalde,
t. Gorden, Dreska, Zſchornegosda II. 8. Klaſſe. Oſt:Reg las 11, Annahütte Kirchdain Ti, Räſchen III Süd: Koſte

brau II, Naundorf fl, KleinLeipiſch Ti, Staupitz ir, Ruhland T.
9 endKlaſſe, Gruppe Oſt: Nordiska, e il, h ſap.äſchen; R Nord: Neu-Hellas, Annahütte, Kirchhain,
Raundorf, Staupitz, Coſtebrau, Gorden. Spielabi en r
bis Mittwoch vor dem Spiei zu erfolgen.

Naundorf. Freie Sportvereinigung. Die 1. Mannſchaft ſtand
am 2. Auguſt der gleichen Mannſchaft Nordi in ftenberg
gegenüber. Jnſolge des ſtarken Regens wurde v el nach der
erſten Halbzeit gebrochen. Reſultat 1: 1. Die 2. Mannſchaft warzur gleichen Zeit auf gen Plog gegen Coſtebrau U an
und konnte das Spiel mit 1 für ſich behaupten. Diemannſchait war ebenfalls Fénn müßig und konnte ihren e
Gegner Coſtebrau mit 2:0 ſchlagen.

Serienſpiele am 9. Auguſt.
1. Klaſſe: 4 Uhr NeuHellas Räſchen Hertha-

Annahütte (Meuro); 4.15 Uhr Kirchhain Calau (N 4 UhrNaundorf Nordiska (Hertha); 3.30 Uhr r Lauia
Gichornegosda); 4 Uhr Zſchornegosda Coſtebrau (Naundorß.2. Klaſſe: o enriette Räſchen
Dreska Grünewalde. 3. K Kirchhain

Staupitz--Gorden,Naunderſ, Ruhland t ar
Z ſchenklaſſe: Kirchhain Henriette, Annahütte Neu-Hellas

Nordiska, Senftenberg II Räſchen, Gorden Coſtebrau. Klein
Leipiſch ſpielt auf dem Bockwitzer Platz Staupitz in der erſten Runde
alle Spiele auf eigenem Platz.

Grünewalde. Am Sonntag, dem 9. Auguſt, tritt J L ter desSportvereins „Miuerva“ der glei Eif des Fußba ute ars
auf Dreska dortſelbſt im 1. Verban ſpiel der be
Anfang 3 Uhr. Schiedsrichter Gorden. e Hee

endebſt, Meyer, Lohd n Herz, Stiarke Kurſchnet, 8
hde Große, Starke II Klenmn.

Nachdem das Auskegeln der r beendet iſt, geben wir
hiermit den Bezirkseinzelmeiſter und die Bezirksriege bekannt. Bezirks

W e
1. Mannſchaft „Minerva“ t auf guter Höhe. ſſtel

Arbeiter Kegier Bund Bezirk Halle.

einzelmeiſter iſt unſer Kegelbruder Karl Andreas (Groitſch) mit

a Punkte. Die Bezirkstiege ſetzt ſich aus folgenden Kegelbrüd

a Punkle

269 Punkte
267,4
trainiert
im Volks

drüder des
beteiligen. 25

„genoſſinnen zur Kenntnis, daß h diesjährige Wa
Sonnabend, den V. Aue

am 19. Juli nach 8 25, Abſagß a, Ziffer 1 ab

g der e e mitwirken wo

Teicha. Teutonia und Giebichenſtein haben zum Mo dem 7 Uhr auf z S s Ken r r Adler um
10. Auguſt, die S nungen über gezahlte Se aneeeeder vom l. e e J e R gi er II W r r
bis 1. April 1925 dorzulegen. Feonigg, 10. Angſt r as T. Jahn Merſeburg um u
wird im Volkspark der Proteſt Cröllwitz II Hehris. 27 Nu iſt. D. T hin es r Für anDazu haben die Spielführer beider Vereine und e a Peitni Di cm Sporigruppe fährt Sonne d Js. a
von Fortuna zu erſcheinen. Die eng d n nas Dur a zum Unterdezirkstreffen ad ab g a per 2

mmen: 1. Karl Adreas 285,8 Punkte, 2. Willi Schuſter 278,9 Punk

e chmuhl, 5
t Mo et Wrſch: Karl

ee en am d an 12. Auguſt, von ab
i Sonntag, dem B. Auguſt, begeht der en

diesjähriges Stiftun e elt au gen über t t a n nm 3 4von dort mit en u
Dt er e n Ortsgruppe Sonntagt a früh 5.45 Uhr, treffen ſich ſämtl Se men et

Ortsgruppe auf dem
Mannſchaft.

auptbahnhof zwecks Abholung der

Bereinsmittellungen.
Allen Arbeiterſportvereinen, S und

er
Beuchlitzür e
ſpät
rten bei allen

ASC. Halle.

t abends 8 Uhr,
Ihr. Rückfahrt 7.

ns Sorge getragen.cdenteſef einſteigen.
findet. Abfahrt pünktlich
und Unterhaltung iſt beſte
können 269 Uhr an derVereinsmitgliedern.

ASC. Halle. Reſultate vom 2. Auguſt: II. verlor im Serien-
friel, nur mit 8 Mai ſpielend, gegen Fortunag II. 8:0. III. weilte

ungonntag, dem 9. Auguſt: gen Sporttuſe I. m zSegtluſtoab J. gegen Midewin Serienſpiel, um 4 U

bei Thomas, h r um 12 t eplat (Halteſtelle von der Fernbahn), T. und e e

J Schüe an e egigee II, e Hr. Behrendt II, Rudolph r v

Kunge, er.

ur Platzweihe in Diemitz und verlor r. WS Radewell Jugend r Radewell 4

in gegen Teicha III. um 2 Uhr, Peißnitz;gern e um 1 S auf der Brihnis. hum 7 Uhr

vor Sviglan eng im g. e Se e elen wi

et h FrankDöring. II. u
rn er, Fiſcher J

rendt I, Kobs Luckert, Juſt, Winter, Lederbach, K
Jugend in alter Aufſtellung. Donnerstag, den 6. uguſt,
abends u ſtehen ſich ASC. Damen und Kröllwiv
im Ufpiel auf der Peißnitz gegenüber.„Tentonig 08 Halle. Am un u 9 u r
fin di außerordenti Verſammlung ſtatt ſtatt. Jedes

n. Ferner machen wir die Sportge en auftäglich bis ent 9 Uhr audgeübt
et, mit Hand anzulegen.

Der Fliegengewichtler Harl

veit aufmerkſam, wel

wird. Dazu iſt jeder verpfli

BoxClub rer Halle.Lutſche konnte auf der J t x in Fran u(Main) als iter Sieger hervorgehen as wiederum din
weis F. r halliſche Boxſport auf der Höhe iſt. Uebunſtunde: ewo ch und Sonnabends von 8 bis 10
rp thans „Zur Sonne“, RichardWagner-Straße.

Die
See Ortsgrnppe Halle. Am m ettwoqh,

W v. Luguſt, abends 8 uhr, im Heim, Weidenplan: Zuſammen

kunft al ler Muſikſpieler. Am Donnerstag, dem 6. Aug.abends 8 Uhr, im der Proletariſchen Kulturvereinigung:
Zuſammenkunft aller Genoſſen und Genoſſinnen, bie h der Aus

nbep imd n n tV s i an W

Kindergrüppe ab 7 Uhr am Heim. Freitag: eemein uſammen
kunft im Heim. Sonntag Spaziergang nach Beuna, Tre 3 2

h W r n e helungen herz illkommen. ei
Aufbau n Bewewegung am Orte. Schi ließt Euch dem e

„Die Naturfreunde“ an.

Achtung Sportvereine, Schiedsrichter!
Die Spielberichte vom Sonniag find am pR h e Fuhr vie e h

,ſ—,—gm”n ’”I’ .”DÖr r h—“— —wr*2
t

T. V. Die Natn Rewrſen. Donnerstag

RundfunkProgramm Leipzig.
Donnerstag, den 6. Auguſt.

4.80 bis 6 Uhr nachm. Nachmittagskongzert. 6.80 bis 6.45u ereſe s bis e x re re Jntwicklu es a 27 4 t Dr. ErnſtJolowicz: S Kunſt der Geiſteskranken“. 8.15 bis 11.30 r
abends: Tanzabend. Dagzwiſchen Preſſebericht und 4
Sportfunkdienſt.

Wetter Voranſage
e e Woltig, zeitweiſe heiter, ziemlich warm, Regenfälle,X

Freitag L rechfeind heiter und wolkig, etwas rühler, vereinzelt

Regenſchauer.

litik. Wirtſchaft und FeuilletonFerggtwgrilic für Po irtſ alt und hulz für LokalesGottlieb aſparek; für Gewergeringe red Wielepp; für den Sportteil: Je
ab i o den angegenieien Wilhelm Her tagi in lksblatt“ G. m. b.ruck: s Genoſſenſt aftsbuchdrucerei, e. G. m. b. 6.

Halle, Harz 42/44.

Aus dem Geſchäſtsoreven.
Es hege im Jntereſſe der vielgeplagten J ſich davonu ü S daß ſie Zeit, Geld gleet d Arbei part und den

f

ittagstiſch verbeſſern und e en ten kann
der neuen Knorr-Su rera m h en Krebs,ſchtwanz, Pi Tee en e nur mi er uher e e re ausfran ſollte

er im erſtellen pa. nverſäumen, den Verſuch zu machen, bei dem ſie u riskiert, da

eine Knorr Suppenwürſt in den einſchlägigen ſchäften nur
35 Pfennig koſtet.
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Fchaftlich dargeſtellt.

gelt Waehe an der

Dr. O. Haufer:
undTafeln und 1 Labelle über

lungsk eiſe. Ganzleinen 8 Mk.
rei G. m. b. H., Jena 1925. Der weltbekannte Urgeſchichts
Forſt
beſſerer Geſtalt noch nicht kennen. Schon das Vorwort läßt das

geſellſchaft m. b.

n ää---m----m

Karl Borlagender: Philoſophie
Eine Reihe volkstümlicher Einzeldarſtellungen.

wir g. eEinze me einführen, vor Bekanntwer2 t s zu haben. Es iſt darum ein
atßerordentliches Verdienſt des Herausgebers wie des Bau
ein- Verlages (Leipzig), einen Anfang gemacht haben,n tlich bald zur Nacheiferung reizen wird. Die Jaht der

gen Philoſophen, die tatſächlich volkstümlich zu ſchreiben bzw.
interpretieren verſtehen, iſt allerdings außerordentlich gering.

zu den wenigen gehört Karl Vorlarnder, der in der genann
en, von ihm herausgegebenen Sammlung (5 Bände) eine „Ein
üthrung in die Philoſophie über „Die griechiſchen Denker vor
Sokrates“ geſchrieben hat, ferner Otto Adolf ELliſſen mit
inem Band Voltaire als Denker“, weiter Schöndörffer mit
Rants Leben und Lehre“ (eine geradezu klaſſiſche Darſtellung

n formal-plaſtiſcher wie inhaltlich-gewählter und zum
Schluß Hans Weichelt „Nietzſche, der Philoſoph des Herois-
tus“.
Wir behalten uns vor, auf die r r des einen oder an
ren der genannten Bändchen noch näher ge einzugehen.
da jede der fünf Nummern der genannten Reihe nur 1,60 Mk.
kartoniert) koſtet, ſo dürfte die Nachfr namentlich in der
iſſenshungrigen Arbeiterſchaft recht beträchtlich ſein. So hoffenpir w igſters Sch.
Dr. Karl Renner: „Die Wirtſchaft als Geſamtpr und die

ozigktſierung“. Ganzleinen 8 Mark. Verlag J. DietzNachf., G. m. b. H., Berlin SW 68. In dem ü tlich ge
nd Kapitalszirkulation nach Marxſchem Syſtem populärwiſſen

Jn den Kapiteln, die die Zirkulation des
und Geſamtkapitals darlegen, hat es ſich notwendig

erwieſen, dort, wo die Entwicklung eines ſtürmiſchen Halb
jahrhunderts zu Marx' Zeiten kaum merkliche Anſätze ausgebaut
und angedeutete Entwicklungsreihen zu Ende geführt hat, wie imAſſoziations Kredit und Bankweſen, die erforderlichen Ergän
gungen zu machen. Da jede Darſtellu
werſtanden bleiben muß, wenn nicht die hier ſo wichtigen Verkehrs

dieſer Gebiete un

inſtrumente (Aktie, Wechſel uſw.) vorgeführt und erklärt werden,
Renner dieſes Gebiet neu dargeſtellt. Jm letzten Teil behandelt

er die Frage der Sozialiſierung. Er führt das Mißlingen in
der Sogialiſierungsfrage darauf zurück. daß wir es in allen Fällen
mit Staatseingriffen in die Zirkulation zu tun hatten, die ihr

1 2

Objert kaum recht kannten, und ſo habe des öfteren die Politik
die Oekonomie erſchlagen, worauf der Mißgriff ſich rächte und die
kapitaliſtiſche Oekonomie die ſozialiſtiſche Politik erſchlug. Das
Suudirum der kapitaliſtiſchen Zirkulation erweiſt ſich als die Vor
ausſetzung der Sozigliſierung. Das Rennerſche Werk unternimmt

es, ſo kurz als möglich den Geſamtprozeß der Wirtſchaft dar
zußellen und ſo aufzuzeigen, worauf das Marxſche Syſtem im

anzen hinaus will. Der Leſer, der den Zuſammenhang, in dem
ſelbſt jede Eingzelheit geſehen wiſſen will, einmal kennen-
hat, wird jetzt mit Leichtigkeit das „Kapital“ leſen und

lſtelle oder gar am Eingangstor ſcheitern.
eſem Sinne ſoll das d Abſicht des Verfaſſers als

Einführungsſchrift zu Marx' Kapital
es allen, die mit uns der Meinung ſind, nur aus

Kenntnis der wirtſchaftlichen Zuſamme ge die
i aſſe zu praktiſcher, ſozialiſtiſcher Politik kommen kann.

17

„Urgeſchichte“ auf Grund vpraktiſcher
280 Seiten mit 342 Abbildungen,

die diluvial-archäologiſchen Entwick
Thüring. Verlagsanſtalt und

gibt hier eine Darſtellung der Urgeſchichte, wie wir ſie in

ramm erkennen, das nur herauswachſen konnte aus einer

begründete Einteilung der Entwicklungskreiſe ſpielend einfach,
aber tiefgründig dargeſtellt. Und was das Buch beſonders aus
zeichnet, es ſind keine leeren Theorien entwickelt, ſondern alles, was

den erſten Blick neu und eigenartig erſcheinen möchte, wird
durch Tatſachenbefunde und Bilder belegt. Die vorliegende Ur
geſchichte iſt kein ſchwerer Wälzer, ſondern von der erſten bis zur
letzten Seite klar und faßlich. Der Verlag hat durch die reiche Aus
geſtaltung dieſer Urgeſchichte einen Kulturwert erſten Ranges ge
ſchaffen. Der Abſchluß des Buches wird durch eine aufſehen-
erregende, aber bis in alle Einzelheiten durchgearbeitete und mit
Tatſachen belegt Tabelle vollwertig gerundet.

Ein Preisausſchreiben über Arbeitszeit und Arbeitsleiſtung.
„Die Wirtſchaftskurve mit Jndexzahlen der Frankfurter
Zeitung befaßt ſich ſeit Jahren mit dem Problem der Arbeits
zeit und r Jetzt erlaubt ſie ſich, in dem ſoeben
erſchienenen Heft 2 des laufenden Jahrgangs ein Preisausſchreiben
über dieſe Frage vorzulegen. Sie begründet das damit, daß die
Frage des achtſtündigen Arbeitstages in den letzten Jahren im
Vordergrund der wirtſchaftlichen und politiſchen Auseinander
ſetzungen geſtanden hat, und weiſt darauf hin, daß in der Dis-
kuſſion die Behauptungen hauptſächlich von Gefühlen beſtimmt
waren und nicht auf genauen Unterſuchungen beruhten. Ohne
die gewichtigen ſozialen und kulturellen Seiten der Frage zu ver-
kleinern, hält ſie es für außerordentlich wichtig, daß die wirt-
Srftre Seite der Frage einmal leidenſchaftslos unterſucht wird.

ie näheren Bedingungen des Preisausſchreibens ſind in dem
erwähnten Heft nachzuleſen. Es wäre zu begrüßen, wenn nicht
nur von der Arbeitgeberſeite, ſondern auch von der Arbeitnehmer-
ſeite Urteilsfähige ſich an der Löſung des Preisausſchreibens be-

teiligen würden.
„Urania“Monatshefte für Naturerkenntnis und Geſellſchafts

lehre. Jmmer mehr zeigt es ſich, daß die „Urania“Verlags-
H. in Jena ihre Verſprechungen, die ſie bei

erausgabe des erſten UraniaMonatsheftes gab, nicht nur voll
ält, ſondern darüber hinaus eine Anerkennung über das bis

eleiſtete geradezu herausfordert. Auch Heft 8 iſt wieder
außerordentlich reichhaltig und reiht ſich würdig den vergange-
nen Heften an. Beſonders wertvoll iſt ein Artikel von Paul
Helklermann über den „Zufall in volkstümlicher, theologiſcher und
vbhiloſophiſcher Beleuchtung“, ſowie ein Beitrag von Dr. Paulirre über „Vererbung und Verjungung Neben vielen
anderen intereſſanten Beiträgen und Notizen wird eine Ergän

en Werk wird die kapitaliſtiſche Wirtſchaft als Waren

aufgefaßt werden. Wir

ung zu der ien Nummer gebracht, aus der beſonders die
eiträge von Profeſſor Hartvig über „Buddhismus und Sosia-

lismus und von Saran „Die Hindufrau“ hervorgehoben werden
müſſen. Die „Urania“ geht ihren geraden Weg vorwärts, und
iſt es für jeden Wiſſensdurſtigen geradezu eine Notwendigkeit, J
ſich die „Urania“Monatshefte zuzulegen. Der geringe Preis von
vierteljährlich 1,25 Mk. bzw. 1,90 iſt ſo minimal, daß ſich
die UranigMonatshefte jeder leiſten kann, zumal neben den drei
den auch vierteljährlich eine zirka 100 Seiten ſtarke
Buchbeigabe gratis verabfolgt wird. Für dieſes Viertelahr er
ſcheint von Dr. E. Erkes die Buchbeigabe „Wie Gott erſchaffen
wurde“, die das erſtemal in Ganzleinen bei der Ausgabe B er-

Das ſchmucke Bändchen wird ſicher die Freude am gutenBapt
uch außerordentlich heben.

Chemiſches Experimentierbuch. (Naturw. Bibliothek.) Von
Rektor O. 32. verbeſſerte Auflage. 171 Seiten mit zahl
reichen Abbildungen. Preis in Leinenband 2,80 Mk. Verlag von
Quelle u. Meyer in Leipzig. Seit Erſcheinen der erſten Be
arbeitung hat die Jdee des Arbeitsſchulgedankens gewaltige Fort
ſchritte gemacht und die Eigentätigkeit der Jugend in den Mittel
er unſeres Erziehungsſyſtems i So wird das Erſcheinen

er zweiten Auflage dieſes ſchmucken Buches von den Lehrern und
Schülern außerordentlich riß werden. 158 Experimente aus
allen Gebieten der organiſchen und anorganiſchen Chemie unter
Ausſchluß aller r ichen Verſuche mit Phosphor, konzentrier-
ten Säuren und Laugen ſtellt der Verfaſſer auf. Die Verſuche
ind einfach. Sie ſetzen keine beſondere Einrichtung, keine koſt-
pieligen Apparate voraus. Und doch wird der Arbeitende in

s volle Verſtändnis eines chemiſchen Vorganges eingeführt und
lernt chemiſche Tatſachen kennen und ergründen. Dankenswert
u begrüßen iſt es, daß der Verfaſſer gediegene und dabei leicht

verſtändliche Anleitungen über die Herſtellung und Benutzung der
Apparate zu chemiſchen Experimenten gibt. Sie ſind durch
e ſo gehalten, daß jeder nach kurzer Anweiſung die Ver-
uche allein ausführen kann. So wird ſich der Jugendliche wie
a und Lehrer mit Hilfe dieſes Experimentierbuches in

7 intereſſante Gebiet der Chemie leicht und anregend ein
arbeiten.

Der bunte Markt.
Jacob Lippmann: „Laſſalles Tod“, Drama in vier Akten

mit dem Vorſpiel „Die rote Gräfin“, Druck und Verlag
der „Volkszeitung“, G. m. b. H., Mainz. Das Drama iſt eineliterariſche Kataſtrophe erſter Ordnung. Die Gräfin Hatzfeld
wird zur Jntrigantin, die durch ihr Falſchſpiel den Tod Laſſalles
herbeiführt. Die recht zweifelhafte Darſtellung der Frau von
Schewen wird hier alſo in leichtſinniger Weiſe zum hiſtoriſchen
Vorwurf gemacht. Unſere Parteiverlage ſollten ſich wirklich für
zu ſchade halten, derartigen Literarprodukten zur Drucklegung
zu verhelfen. Wir hatten leider vor einigen Wochen bereits einen
ähnlichen Fall zu konſtatieren.

Oscar Ameringer: „Unterm Sternenbanner“, kleine
Geſchichten für große Kinder, überſetzt von B. Friedmann, Malik-
Verlag, Berlin, 79 Seiten. Ein mutiges kleines Büchlein, das
der kapitaliſtiſchen Moralheuchelei in ebenſo ſcharfer wie fein
inniger Weiſe die Maske vom Geſicht reißt. Die Aufgabe wird

in 26 kleinen Eſſays gelöſt, die ihren Stoff aus der amerikaniſchenPolitik und Sir nehmen. Es tut dem Büchlein wenig Ab-
bruch, daß ſein Verfaſſer noch an das eherne Lohngeſetz glaubt.
Denn er will agitatoriſch wirken, aufpeitſchend, nebelzerreißend.
Und das geringt ihm ausgezeichnet.

Erich Griſar: „Geſänge des Lebens“, Thüringer Verlags-
anſtalt und Druckerei G. m. b. H., Jena, 80 Seiten. Ein junger
talentvoller Dichter. Bis zur Stunde noch unausgereift, in Form-
ſchwierigkeiten ſteckend und ohne jenes unfehlbare rhythmiſche Ge-fühl, das die gebundene Spracke erſt zur Poeſie erhebt. Die
Fabriklieder aber ſind beachtliche Anfänge, die von jedem gleich
W jungen Arbeiter ſicher mit innerer Anteilnahme ge-eſen werden. Jhretwegen ſei das Heft empfohlen.

Joſeph Roth: „April“, Verlag J. H. W. Dietz, Berlin SW.
68, Lindenſtraße 8, 62 Seiten. Jn dem ſchmalen Leinenbändchen
führt der Verfaſſer ſeine Phantaſie auf der jungen Frühlingswieſe
ſpazieren, daß es nur ſo ſeine Art hat. Sein Zeichentalent be
flügelt die Bilder unſeres bis zur Ausſchweifung gereizten Vor
ſtellungsvermögens und feſtigt die „Arbeitsgemeinſchaft“ zwiſchenLeſer und Verfa er in der gelungenſten Form. Eine nette Unter

haltung für Nachmittag-Kaffee und Abendbrot.
Der Rhein im Lied. Anläßlich der Jahrtauſendfeier des Rhein

landes hat der Verlag Neufeld u. Henius (Berlin) unter
dem oben genannten Titel eine Sammlung der ſchönſten Rhein
lieder herausgegeben. Das Geleitwort hat Walter von Molo
geſchrieben. r ſchmucke Band enthält 32 Lieder für Sing-
ſtimme mit Klavier, darunter den ſehr wertvollen Geſang von
Humperdinck „Wenn im ſonnigen Herbſt die Traube ſchwillt“
ſowie das Robert-Schumann- Lied „Des Sonntags in der
Morgenſtund'“. Auch wenn man einige wertloſe Piecen (Lincke

gern entbehren kann, bleibt der Geſamtwert des Rhein-
albums doch unangetaſtet.

„Der Weg zum Ruhm.“ Satiren aus dem Reiche der
Kunſt. Von Rudolf Presber. Verlag Heſſe u. Becker
Leipzig. Preis 8 Mk. Der kleine Band liegt jetzt in 14., ſtark
vermehrter Auflage auf. Es ſind Harmloſigkeiten, die unſerer

ffaſſung nach nicht gerade immer litergriſches Niveau halten.
Da der Verfaſſer ſich zum Ziele geſetzt hat, Talmikunſt und Talmi
künſtler zu geißeln, ſo hätte er zumindeſt den Nachweis erbringen
müſſen, daß er ſelbſt ein qualifizierter Künſtler oder doch ein
qualifizierter Kritiker ift. Dieſer Beweis iſt ihm nicht gelungen.
Wir ſehen Presber nicht ſelten im Sumpfe niederen Kunſt-
geſchmackes einhermarſchieren. Wenn er beiſpielsweiſe eine Ratte
einen Hühneraugenring eines alten Slowwaken freſſen läßt, um zu
beweiſen, daß die Ratten kein Ekelgefühl haben, ſo müſſen wir ſchon
geſtehen daß hier der gute Geſchmack aufgehört hat zu exiſtieren.
Immerhin wollen wir das Buch als Reiſelektüre leichteren Genres
gelten laſſen, wenn wir es auch nicht gerade empfehlen Dſen.

cnH.

„Lacht Euch Laune“, 1000 Witze von Ernſt Warlitz, 290 Seiten,
Titelbild von 2 (Gotha), Preis gebunden 3,30 Mk. Max Heſſes

Berlin W. 15. Das Buch enthält 1000 ſprühende Witze
und Anekdoten von ſolch bezwingender Fröhlichkeit, daß ſich ſeinem
Einfluß niemand, aber au
hat es, wie er m auf zwanzigjährigen Berufsreiſen an
Stammtiſchen, im Eiſenbahnabteil, auf Wandertouren, an Bord
des Schiffes, im Kaffeehaus, auf Feſtlichkeiten, in den Garderoben
der Kabaretts uſw. erlauſcht und zuſammengetragen. Der Jnhalt,
der das ganze Gebiet menſchlicher Schwächen und Torheiten um
faßt, für Geſunde zum Kranklachen, für Kranke
zum Geſundlachen. Wer ſich immer und immer wieder Stunden
herzerquickender Fröhlichkeit verſchaffen will, wer eine ganze
Geſellſchaft in kürzeſter Zeit unfehlbar zum Lachen, Schreien und
Quietſchen bringen will, der greife nach dieſem luſtigſten
aller Bücher, deſſen Jnhalt der Meiſter Koch (Gotka) auf
dem Titelblatt mit dem vor Luſtigkeit ſich windenden Männchen
ſchlagend wiedergegeben hat.

niemand en kann. Der Autor E

III III
Paul Zech: „Das törichte Herz.

Verlag J. H. W. Dietz Nachf., Berlin SW. 68. Ganzleinen 5,25 Mk.

Paul Zech hat ein neues Buch herausgeſtellt, das der Verl
H. W. Dietz Nachf. ungemein adäquat ausſtattete. Dieſ

Buch iſt etwas mehr als ein Meilenſtein auf dem e der Ent
wicklung des Dichters, denn es führt uns den Erzähler Zech in
einer ganz ſeltenen Reinheit und Reife vor. „Das förichte Herz
benennt er die vier Geſchichten, aus deren Stoff und Form
mehr, viel mehr ſpricht, als man ſich bequemen wird, vorlaufig
zuzugeben.

etrachten wir die Dichtung der letzten Jahrzehnte und beſon
ders diejenige, welche die jüngere und jüngſte Generation mit
einem geradezu leidenſchaftlichen Eifer herauswirft, ſo kommt es
uns vor, als ſeien all dieſe Dinge nicht aus einem unbezwingbaren
Hang zur Geſtaltung entſtanden, ſondern aus der Luſt geboren,
einen ſpannenden oder nggu Stoff möglichſt raſch in eine
erſtaunende Leſerwelt zu tragen. Weder in den Dramen noch in
den Gedichten und Romanen der jüngeren Generation findet mandie Kraft zur Freude am Anbgerniten Satz und damit an der
Liebe der zu ſagenden Geſtalten. Eben Paul Zech iſt eine de
ganz wenigen Ausnahmen, die das Senſationelle nicht. ſo ſehr
im Stoff, ſondern in der Geſtaltung ſuchen. Er gehört zu den
Formern, die Nebenſächliches, das uns allen nahe iſt, ganz neu
ſehen und geſtalten. Und gerade dieſe Former werden ausſchlaggebend ſein für die Zeit, die vor uns auf ihre Erfüller wartet

Zech greift ſich einen kleinen Stoff kleine Menſchen, die
er ganz ſeltſam in die trübe Gegenwart, in die jämmerliche Um
gebung ſtellt. Das Jnnen, das Jch bemächtigt ſich dieſer kleinen

und ſchafft aus Helden Helden im Rahmen
ihres Körpers, ihrer elt, ihrer Anſchauung und Um
gebung. Vielleicht ſind es von uns aus geſehen, die wir über
ſättigt ſind von aufbrauſenden Geſchehniſſen großen Atmens,
unwichtige Dinge; aber wir fühlen und erleben ſie wichtiger als
die großartigen Stoffe mit ihrer inneren Leere. Sie reißen den
kleinſten Geiſt empor ganz eigen, ganz dem eigenen Gehalt des
ganz eigenen einmaligen Geſchicks zu leben und eine kosmiſche
Blüte von nicht zweimaligem Eindruck zu treiben. Und die
Frucht bleibt nicht aus Noch ſteht Zech als Kämpfer mit Har
niſch und Schwert, doch ſtürzen durch ſeinen Rhythmus die
Wallungen abgeklärteſten Empfindens und bereiten Großes zu
Größtem vor. Denn durch die ſchmerzhaften Geſchichten leuchtet
r faſt peinlich das zu wartendem Wein gegorene perſönliche

rlebnis.
Will dieſes Können ſich zu Roman formen? Es iſt möglich.

Doch es wird nicht Roman werden-in hergebrachtem Sinn. Denn
das wäre ein Rückſchritt, der bei Zech unmöglich. Ein Roman
von Zech fände alle Leſer von „unten bis oben“, weil er ohne
Anfang, ohne Ende ſein würde, als die entſcheidendſte Erfüllung
jenes altperſiſchen Weisheitswortes, das Goethe in die Verſe zu
preſſen verſucht hat: „Dein Lied iſt drehend wie das Stern
gewölbe Denn aller Beginn und aller Abſchluß Zechſcher
Epik ſind irgendwie herbeigeholt. Es iſt und es iſt wirklich!

als hätte Zech die äußeren Geſchehniſſe nur hinzugetan, um
die beſeligende Fremdheit ſeines Weſens wie für der ab
a wachen, was uns nur leidenſchaftlicher ſein Werk s len

eißt. B.
„Der neue Napoleon.“ Alexander Dum as der Aeltere, deſſen

Bücher ſchon bei ſeinen Lebzeiten in Hunderttauſenden von Exem
plaren einen Siegeszug durch alle Länder der Erde machten, hat
an der ergreifenden Romantik und der Wucht der ſich überſtürzen
den Geſchehniſſe, welche die kurze Zeit der anſteigenden und behaup
teten Herrſchaft Napoleons erfüllte, nicht vorbeigehen können. Mit
ſicherer Hand türmt er Ereignis auf Ereignis, ſetzt er die ge
waltigen Perſonen der franzöſiſchen Revolution nebeneinander,
malt er mit unnachahmlichen Farben mörderiſche Schlachten, und
zeichnet ſcharf in Umriſſen auf dem buntbewegten Hintergrunde
die harte und doch ſo tragiſche Perſon Napoleons. Dieſes Buch
hat ſeine Auferſtehung in einer prächtigen Ausgabe des Verlags
Dieck u. Co. Stuttgart, der noch andere DumasRomane in
vorzüglicher Ueberſetzung und ſchöner Ausſtattung herausgibt, ge
feiert. Es heißt „Napoleon Bonaparte“ und iſt überſetzt von Dr.
Heinrich Elsner, neu bearbeitet von Mar Pannwitz. Die
neue Ausgabe erſcheint bereits als 183. Auflage, was für die wort
getreue und doch lebendig bewegte Ueberſetzung das beſte Zeugnis
ablegt. Etwa ein halbes Hundert prächtiger Bilder zeitgenöſſiſcher
Künſtler zaubern die große Zeit lebhaft vor unſere Augen.
ganze Buch iſt auf feinſtem Kunſtdruck gedruckt. Zudem iſt es auch
gar nicht teuer und koſtet in Halbleinen gebunden mit einem präch
tigen Titelbild von Fritz Ber gen bloß 3,60 Mk. Es iſt in jeder

Buchhandlung erhältlich. H. R.Wortſchatz und Sprachform. Von G. A. Brüggemann.
141 Seiten. Preis geheftet 8 Mk., in Leinenband 4 Mk. Verlag
von Quelle u. Meher in Leipzig. Es iſt eine bedauerliche Er
fahrung, daß nur allzuviele davor zurückſchrecken, ſich als Er
wachſene mit den Geſetzen unſerer Mutterſprache vertraut
machen, weil ſie von der Schule her öden Grammatikbetri
in Erinnerung haben. Daß es aber möglich iſt, über Sprach
fragen aufs unterhaltendſte zu plaudern, beweiſt dieſes Buch.
Wie köſtlich Peiß der Verfaſſer zu erzählen über Dinge, die ſich
nicht ſchreiben laſſen, über die Betonung im Deutſchen, über
Maße, die wir an uns tragen, über Pflanzennamen, Wortſippen,
Sprachlogik und ſprachliche Tagesfragen. Hier führt ein begeiſter
ter Freund der deutſchen Sprache der voll Humor geiſt
reich zu plaudern verſteht. Seine Grundauffaſſung ſprachlicher
Erſcheinungen iſt weſentlich von Rudolf Hildebrand und Moritz
Trautmann beſtimmt: ihm iſt Sprache das, was geſprochen und
mit dem Ohr aufgenommen, nicht das, was geſchrieben und dem
Auge ſichtbar gemacht wird; dieſe Hervorkehrung der lebendigenRede, des Wortklangs, des Lautgehalts gibt die Mogichteit hem
mendem Regelzwange und engſtirniger Pedanterie wirkſam ent
gegenzutreten. Die vielfachen Hinweiſe auf die germaniſchen
Nachbarſprachen (und auf das Lateiniſche und Franzöſiſche) ſind
ein weiterer Vorzug des Buches. Es iſt berufen, von dem Reichtum und der Séonheit unſerer Mutterſprache beglückende Ge

wißheit zu geben und uns zu ſtärken in
Pflege des vererbten teueren Guts.

Lohnſteuer Tabellen für wöchentliche Lohn bzw. Gehaltszahlun
gen nach den ſeit dem 1. Juni 1925 geltenden ſteuerfreien Beträgen
ſind wieder von dem bekannten ann für Steuerfragen
K. Seidenſchnur neu aufgeſtellt worden und im Verlag

Meier, Berlin N. 54 Brunnenſtraße 181, erſchienen
Seit Einführung des Steuerabzugs vom Arbeitslohn haben ſich
dieſe geſetzlich geſchützten Tabellen bei der Arbeitgeberſchaft und
den Behörden ein derartiges Anſehen erobert, daß ſie heute faſt
in keinem Gewerbebetrieb oder Unternehmen, gleich welcher Art,
mehr fehlen. Sie r in der Tat von ſo außerordentlichem Vor
teil bei der Ermittelung des geſetzlichen Lohnſteuerabzugs, daß auch
im kleinſten Geſchäft ſich die Tabellen in kürzeſter Zeit bezahlt
machen. Der Preis i wie bisher für die Tabellen für wöchentliche

1,10 Mk. und für monatliche Zahlung 1,50 Mk. bei porto
freier Zuſtellung einſchl. Nachnahmegebükr. Es erübrigt ſich zu
ſagen, daß die. Erſcheinungen des E. Meierſchen Verlages ſtets eine

unſerem Willen zur

gute und zweckmäßige Aufmachu ben. Wir könſans alen Aabeitgebern mer Beſeega dergfehteeet HBnven ſie ſeden
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